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Nr. 195 Halle a. S. Sonntag den 21. Auguſt 1892. 5. Jahr.
Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt

heute Nr. 34 zur Ausgabe.
T Parteigenoſſen!

Die letzte öffentliche Volksverſammlung im
„Concordia-Palaſt“ hat in der Frage des Bier-
boykotts nach lauger Diskuſſion die alte ener
giſche Stellung beibehalten. Thue nun jeder
Genoſſe ſeine Pflicht umſomehr, als durch einen
um ſo größeren Druck von unſerer Seite die
Tage des Boykotts verkürzt werden und wir zu
einem ausſchlaggebenden Siege gelangen.

Folitiſche Rundſchau.
Staatsbürger und Staatsgewalt. Das Reichsgericht

hat in einem Falle, wo es ſich um Selbſthilfe gegenüber den
eine polizeiliche Anordnung ausführenden Polizeibeamten
handelt, ausgeſprochen, ſolche Selbſthilfe ſei ſtrafbarer
Widerſtand gegen die Staatsgewalt. Einem
Mühlenbeſitzer wurde durch einen durch ſchriftlichen Befehl
der Polizeibehörde legitimierten Polizeidiener aufgegeben, die
Mühlenſchleuſe zu öffnen bezw. öffnen zu leſſen. Als ſich
auf ſeine Weigerung der Polizeidiener zur Ausführung der
Maßregel anſchickte, wurde er daran von dem Mühlenbeſitzer
durch Gewalt gehindert. Wegen Widerſtands gegen die
Staatsgewalt angeklagt, wurde der Mühlenbeſitzer vom Land
gericht freigeſprochen, weil Angeklagter nur geſtattete Selbſt
hilfe gebroucht, mindeſtens aber event. ſich in einem that-
ſächlichen Jrrtum über die Vorausſetzungen der zivilrechtlichen
Beſtimmungen über Selbſthilfe zu den Widerſtands handlungen
für berechtigt gehalten habe. Das Reichsgericht hob dieſe
Entſcheidung als rechtsirrtümlich auf. Es führte u. a. aus:
Selbſtverteidigung und Selbſthilfe iſt dem Privatmanne gegen
über innerhalb gewiſſer Schranken geſtattet. Der Obrig-
keit iſt jedermann Gehorſam ſchuldig, und des
halb kann einem Vollſtreckungsbeamten r üer der einen
obrigkeitlichen Befehl in rechtmäßiger
führt, ein Widerſtand mittels Drohung oder Gewalt niemals
als rechtmäßig gelten. Die entgegenſtehende Auffaſſung des
erſten Richters würde folgerichtig zur vollſtändigen Auflöſung
der Staatsordnung führen. Jm vorliegenden Falle war die
örtliche Polizeiverwaltung geſetzlich zur Entſcheidung darüber
berufen, ob die Mühlenſchleuſe geöffnet werden mußte. Eine
ſolche Anordnung iſt ſofort vollſtreckbar. Der Polizeidiener
handelte als Vertreter der Obrigkeit, indem er den erteilten
Auftrag vorſchriftsmäßig ausführte. Der Widerſtand des
Angeklagten war demnach rechtswidrig, gleichviel, ob die
örtliche Polizeiverwaltung ſich in einem Jrr-
tume befand oder nicht. Eine irrige Annahme des
Angeklagten, der Obrigkeit gegenüber zur Selbſthilfe oder
Selbſtverteidigung befugt zu ſein, würde nicht als Schuld-
ausſchließungsgrund gelten können. t

Dazu ſagt ſehr richtig das „Hamb. Echo“: Dieſes reichs-
gerichtliche Urteil dürſte energiſche Anfechtung erfahren. Denn
es ſpricht einen Grundſotz aus, der zu ſchweren Bedenken

mitsausübung aus

Anlaß giett. Was heißt das: „Jedermann iſt der Obrig-
keit Gehorſam ſchuldig Das kann und darf nur ſo
zu verſtehen ſein, daß der Staatsbürger ſich ſolchen behörd-
lichen oder beamtlichen Anordnungen oder Maßnahmen zu
fügen hat, die ein Ausfluß rechtlicher bezw. geſetzlicher
Befugnis ſind. Wenn aber eine Behörde oder ein einzelner
Beamter Handlungen begeht oder anordnet, die auf irriger
Auffaſſung der Befugniſſe, auf willkürlicher, unberechtigter
Deutung oder Ausdehnung eingeräumter Mochtvollkommen-
heit beruhen, ſo kann nach unſerem Dafürhalten von einem
„Gehorſanm.“ des Staatsbürgers rechtlich nicht mehr die Rede
ſein. Es iſt nicht gleichgültig und darf es nicht ſein,
ob eine Behörde bezw. ein Beamter ſich im Jrrtum be-
findet oder nicht. Handelt ein Beamter aus Jrrtum un
gerecht, zum Nachteile eines Staatsbürgers, ſo iſt dieſer nicht
verpflichtet, das Unrecht zu dulden. Vorausſetzung iſt immer,
daß der Beamte ſich in rechtmäßiger Ausübung ſeines
Amtes befindet; und lediglich den Widerſtand gegen recht-
mäßige Amtsausübung bedroht das Strafgeſetz mit Strafe.
Jn dieſem Sinne ſind eine ganze Reihe früherer Ent-
ſcheidungen der oberen Gerichte, ſo beſonders des preußiſchen
Ober Tribunals gehalten. Und es wäre ja auch wirklich
ſchlimm, wenn der Staatsbürger gehalten ſein ſollte, ſich offen-
barem behördlichen oder beamtlichen Unrecht gehorſam zu
fügen. Das würde eine vollſtändige Auflöſung der
Rechts ordnung bedeuten, der Willkür, die es immer ſo
leicht hat, ſich mit „Jrrtum“ zu entſchuldigen, Thor und Thür
öffnen. Man kann und darf dem Staatsbürger nicht zu
muten, aus Reſpekt vor der Staatsgewalt von dieſer Unrecht
zu erdulden. Man ziehe die Beamten, die aus Jrrtum oder
obſichtlich ihre Amtsgewalt mißbrauchen ſtrengſtens zur
Rechenſchaft. Das iſt das beſte Mittel, der Auflöſung der
Staatsordnung vorzubeugen.

Warum Miniſter Herrfurth zurückgetreten iſt, darüber
hatte man lange Zeit nur ſchwankende Vermutungen. Eine
Mitteilung der „Breslauer Zeitung“ bringt etwas mehr Licht
in die Frage. Sie lauter

„Herr Herrfurth wird im Spätherbſt an ſeinem Platze im Abgeord
netenhauſe ſein. Die Hauptveranlaſſung ſeines Rücktritts iſt die, daß
er den ſofortigen Erlaß eines Wahlgefetzes und die Re-
form des Dreiklaſſenwahlſyſtems für unerläßlich hielt,
während die nationalliberale Preſſe Arm in Arm mit der „Kreuz-
zeitung“ dieſe Notwendigkeit beſtreitet. Sodann tadelt er Eingriffe,
die gegen die Selbſt ändigkeit und Selbſtverwaltung der
Gemeinden in den Steuerplänen enthalten ſind. Drittens endlich
legt er auch der Reform einen agrariſchen Charakter, eine Begün
ſtigung des Großgrundbeſitzes in den Oſtprovinzen, bei, doch
war dieſer Geſichtspunkt keineswegs ſo ſehr der dominierende, wie es
der „Hannoverſche Kourier“ und im Anſchluß an dieſen die „Nord
deutſche Allgemeine Zeitung“ hinſtellt. Trotz allem, was bisher über
die Miquelſchen Entwürfe bekannt geworden iſt, ſcheint doch die Ver
öffentlichung ihres Wortlautes Ueberraſchungen in ihrem Schoße zu
bergen.“

Man ſieht daraus, daß der gut konſervative, büreaukratiſche
Herr Herrfurth dem ehemaligen Kommuniſten und jetzigen
Nationalmiſerabeln, Herrn Miquel und Konſorten noch viel
zu liberal war. Herr Herrfurth wollte das ſogar nach Bis-
marcks Ausſpruch „elendeſte aller Wahlſyſteme“ nicht etwa

abſchaffen, bewahre!, ſondern nur „reformieren“. Das war
aber Herrn Miquel und Konſorten ſchon zu liberal und
Herr Herrfurth mußte gehen. Es iſt das wieder ein
neuer Beweis, auf welch falſchem Wege die Konſervativen
und Nationalreaktionären ſich befinden, indem ſie den wacke
ligen Kon'ervatismus dadurch zu ſtärken ſuchen, daß ſie ihn
vollends ins Extreme treiben und gegen jedem auch noch ſo
geringen Fortſchritt ſich mit Händen und Füßen wehren.

Allzu ſcharf macht ſchartig, ihr Herren, und wos ſich gar
nicht biegen will, das wird endlich brechen Uns kann's ſo
auch recht ſein.

Ein alter Freiheitskämpfer, der Glaſermſtr. Ja cob Doll
aus Edenkoben iſt am Mittwoch in Ludwigshafen geſtorben.
Mit Begeiſterung ſchloß er ſich der 48er Bewegung an und
machte die Schlachten bei Upſtadt und Raſtatt mit. Gegen
Weihnachten 1848 wurde er gefangen genommen, zum Tode
verurteilt, aber zu 12 Jahren Zwangsarbeit begnadigt.
Nachdem er ein Jahr lang in den Kaſematten von Landau,
an den Füßen an 20 Pfund ſchwere Kugeln angeſchmiedet,
geſchmachtet hatte, wurde er wiederum begnadigt und zwar zu
fünf Jahren leichteren Gefängniſſes und nach einigen weiteren
Jahren wurde er, geiſtig und körperlich ruiniert, in Freiheit
geſetzt. Späterhin heiratete er eine Verwandte Robert Blums
und ließ ſich als ſelbſtändiger Glaſermeiſter in Edenkoben
nieder. Mitte der ſiebziger Jahre zog er nach Ludwigshafen
und arveitete ſeitdem 16 Jahre in der Lanz'ſchen Fabrik in
Mannheim. Ueber ein Jahr ſchon lag er jetzt auf dem
Krankenlager, von Herrn Lanz in edelmütigſter Weiſe unter
ſtützt, bis ihn der Tod von ſeinen Leiden erlöſte. Mit Freude
verfolgte er in den letzten Jahren die aufblühende Bewegung
des Proletariats, von der er die Verwirklichung ſeiner Jugend
träume erhoffte. Denn das ſah er am Ende ſeines Lebens
ein, daß von der Bourgeoiſie eine endgültige Löſung der ſo
zialen Frage und eine Befreiung der Menſchheit aus der
Knechtung, in der ſie ſchmachtet, nicht zu erwarten iſt. Wenn
Doll ſich auch von der Oeffentlichkeit fern hielt, war er doch
ein treuer Freund der Arbeiterpartei und dieſelbe wird das
Andenken an dieſen Märtyrer ſüc Freiheit und Gleichheit und
Brüderlichkeit hochhalten, wie ſie überhaupt jederzeit die Er
innerung an die Kämpfer von 1848 hochhält, die die Bour
geoiſie heutzutage verleugnen zu müſſen glaubt.

Sie genieren ſich! Die Zuckerfabrik Roßleben (Aktien-
geſellſchaft) erzielte 1891/92 dank der ſtaatlichen Aus
fuhrprämie für die notleidende Zuckerinduſtrie einen
Reingewinn von 351 235 M., was beinahe der Hälfte des
ganzen Anlagekapitals gleichkommt; dasſelbe beträgt nämlich
nur 825 000. Die Aktjoräre wußten nicht, was ſich mit
jenem Gewinn anfangen ſollten. Sie gaben zunächſt den ſchon an
ſich ſehr gut bezahlten Direktoren (die in Aktiengeſellſchaften
meiſtens auch Aktionäre ſind) für ihre Anſtrengung die fürſt-
liche Belohnung von 80 000 M. Dann legten ſie 69 843 M.
für die Erneuerung der Anlagen zurück, ſtellten auch 14 070 M.
in den Reſervefonds. Da blieb aber noch immer ſo viel
Gewinn, daß ſie eine Dividende von über 30 Prozent hätte

46). Km Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Wir fordern infolgedeſſen ſetzte Frank ſeine Rede fort,
das Recht der Teilnahme auch der Beſitzloſen und Ent
erbten am Geſetzgeburgswerke, damit die Beſitzenden in ihrer
verſchwindenden Minderheit uns nicht Geſetze vorſchreiben,
die ihnen belieben; wir verlangen das Recht des Arbeiters
auf die Früchte der Arbeit, damit er nicht in alle Ewigkeit
fortlebt, um eine Anzahl Schmarotzerpflanzen auf Erden zu
erhalten. Wir verlangen Anteil an dem Genuſſe aller
Erdengüter, ſoweit ſie in hinreichender Menge vorhanden
ſind, Anteil vor allen Dingen an dem Genuſſe aller geiſtigen
Güter, weil dieſe durch den Genuß nicht vermindert werden
können. Wer uns das bietet, wer den Grundſatz: Gerechtig
keit für alle! auf ſein Banner ſchreibt und entſchloſſen iſt,
ihn mit allen Mitteln durchzuführen, der iſt unſer Mann,

den wollen wir wählen. e
Unter einem Hurra, welches die Fenſterſcheiben des Saales

erbeben machte, ſtieg Frank die Stufen wieder hinunter und
verſehlte nicht, Herrn Muſſelich im Vorbeigehen einen
freundlichen „guten Abend“ zu wünſchen. Sein Durchgang
durch die Volfsmenge nach ſeinem früheren Standorte glich
einer Triumphreiſe, denn allenthalben ſtreckten ſich ihm
nervige Hände entgegen, welche die ſeinen zu drücken ver
langten.Meine Herren,“ begann jetzt Reffmaus, nachdem die

Ruhe einigermaßen wieder hergeſtellt war, „ich muß die un
dankbare Aufgabe über mich d Sie an Mäßigung
zu mahnen. Für diejenigen, welche noch viel zu begehren

haben, klingen ſolche Worte, wie die eben gehörten, ſehr an
genehm, aber Sie müſſen im Auge behalten, daß das Gute
nur langſam reift, daß die Ziviliſation nur einen Schritt
nach dem andern vorwärts thut, daß eine Ueberſtürzung
immer einen Rüchſchlag nach ſich zieht. Nehmen Sie zum
Beiſpiel das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht. Vom
Standpunkt der Billigkeit allein aus betrachtet, iſt garnichts
dagegen einzuwenden, wenn auch die Beſitzenden, bei denen
mehr in Frage kommt, als bei ſolchen, die nichts haben und
ſomit auch nichts verlieren können, einen größeren Einfluß
beanſpruchen dürfen aber bedenken Sie auch, meine Herren,
welche große Unwiſſerheit, welche geiſtige Unreife noch bei den
meiſten Arbeitern herrſcht!! Unerfahren und unwiſſend, wie
ſie ſind, würden Sie den ſchlauen Jntriguen der Reagktion in
die Hände fallen und miiarbeiten an der Niederreißung aller
erkäwpften freiheitlichen Einrichtungen. Dieſes einzige Bei
ſpiel, meine Herren, wird Sie belehren, wie gefährlich es ſein
kann, wenn Sie blindlings den äußerſten Extremen nach-
jagen und Rednern zujauchzen, die ohne Rückſicht darauf, wie
ſich die Sachen dann im wirklichen Leben geſtalten können,
Jhnen goldene Berge vormalen. Jch habe nunmehr Herrn
Barth das Wort zu erteilen.“

Der Buchdrucker war bereits an den Stufen der Redner-
bühne angelangt und ſchritt nunmehr bedächtig hinauf.

„Machen Sie's kurz, junger Freund,“ rief ihm Raffmaus
zu, indem er ob der nur ſchwachen und vereinzelten Bravos,
die ſeiner Rede gefolgt waren, etwas mißmutig, dem An
kömmling auf die Schulter klopfte. Barth nahm nur wenig
Notiz von dieſer Begrüßung und trat mit feſtem Schritt
vor die Verſammlung.

„Es war urſprünglich meine Abſicht,“ meinte er, „länger
u Jhnen zu ſprechen, als ich es jetzt, nach den ziemlich erRopfenden und ſcharf zuſammengefaßten Worten des Herrn

Frank für nötig halte. Doch führt mich Herr Dr. Raffmaus

auf einen Punkt, der mir vor allen Dingen wichtig erſcheint,
nämlich auf das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht.
Es iſt ſeltſam, daß man uns ein Recht ſtreitig machen will,
welches ein ſo natürliches, daß man es ſchon bei einigen
Kulturvölkern vor Jahrtauſenden für das richtige gehalten
und angewendet hat.

Bei uns gab es freilich vor hundert Jahren nach keine
Volksvertretung. Als aber hier die Bourgeoiſie zur Herr
ſchaft gelangt war, wurde eine ſolche ins Leben geſetzt und,
wie nicht anders zu erwarten war, der Umfang des Beſitzes
zum Maßſtabe der politiſchen Reife und Rechtsbefugnis ge
macht. So entſtand das Klaſſenwahl Geſetz, nach welchem
angenommen werden muß, daß einer, der beſtimmt iſt,
Hunderttauſende zu erben, von der Vorſehung mit hundertmal
mehr Verſtand begabt wird, als einer, dem es beſchieden iſt,
als Sohn eines armen Gelehrten geboren zu werden. Nun,
wer politiſch ſo weit verſtändig geworden, um zu begreifen,
daß der Arbeiter auf Erden und alſo auch im Staate der
rotwendigſte Menſch iſt, der wiro gewiß auch vom Stand
purkte der Billigkeit anerkennen, daß der Arbeiter ſeine Jn
tereſſen durch eigene Vertreter vertreten zu laſſen das
Recht hat. Wer dieſes Recht nicht anerkennt, der hat mit
uns nicht mehr zu ſprechen, der kann nur noch mit uns
kämpfen!“

„Bravo! richtig!“ tönte es auch jetzt dem Buchdrucker
entgegen.

„Jch brauche,“ fuhr dieſer indeſſen fort, „wohl auch kaum
vor vernünftigen Menſchen auseinander zu ſetzen daß dieſes
allgemeine Recht auch ein gleiches ſein muß, wenigſtens nicht
nach dem GHeldſock-Zenſus beſchränkt zu werden braucht.
Die einzigen, welchen vernünftigerweiſe ein größerer Einfluß
auf die Wahlen zugeſtanden werden könnte, würden die
höher Gebildeten ſein da aber dieſe durch ihre Ueberzeugunkraft und Belehrung ihren Einfluß auf weniger anſge
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verteilen können. Wenn nun aber in den Zeitungen eine
ſolche fette Dividende prangt, ſo nimm ſich das den Arbeitern
egenüber ſchlecht aus Die böſen Sozialdemokraten rufen

un wieder aus: Seht, in ſolcher Weiſe bereichert ſich die
Bourgeoiſie auf Koſten der Arbeiter; die Privateigentümer
der Fabrik, die zur Erzielung eines Ueberſchuſſes nicht einen
Finger gerührt haben, ſtecken einen ſo hohen Verdienſt von
dem Ectrage der Arbeit der zahlreichen Arbeiter ein.“ Die
vorſichtigen Kapitaliſten beſchloſſen deshalb, nur 10 Prozent
Dividende zu verteilen und die dann noch verbleibenden
176 822 M. zu „Extraabſchreibungen“ zu verwenden. Sie
wiſſen ja ganz genau, daß der Gewinn ihnen, den Privat
eigentümern der Fabrik, doch bleiben muß. Jafolge der
„Extraabſchreibung“.

Ein frommer Sünder. Freiherr von Hamgmerſtein,
der Chefredakteur der „Kreuzztg.“, hat auf eine angebliche
Beleidigung ſeitens eines Rechtsanwaltes dieſen zum Duell
fordern laſſen. Daran knüpft die „Berl. Volksztg.“ folgende
treffende Kritik:

Das Bezeichnendſte an dem Fall Hammerſtein iſt in der
That, daß der Redakteur eines Blattes, das jrhraus, jahr-
ein die beweglichſten Klagen anſtimmt über die zunehmende
Verachtung der „göttlichen Gebote“ durch die „unteren“
Volksklaſſen; über die Mißachtung gegen die Lehren des
Chriſtentums, deren ſich die „unteren“ Volksklaſſen ſchuldig
machen, über die immer frecher auftretende Verhöhnung der
Geſetze durch die „unteren“ Volksklaſſen; daß ſolch ein
Redakteur den ehrenmänniſchen Mut beſitzt, ſich vor aller
Welt zu rühmen, entgegen allen Pflichten eines „chriſtlichen“
Staatsbürgers ſich mir nichts dir nichis hinweggeſetzt zu
haben über das, was durch die Geſetzzebung des Staates
als Rechtens anerkannt und feſtgeſetzt worden iſt. Nicht nur,
daß er „pfeift“ auf die Vorſchriften ſeiner Religion, als
deren bevorzugte Bannerträgerin ſich ſeine Redaktion ſonſt
aufſpielt; er beſpiegelt ſich bei ſeiner widerchriſtlichen, gegen
Recht und Geſetz verſtoßenden muſikaliſchen Kraftleiſtung noch
obendrein vor aller Augen ſelbſtgefällig und heiſcht bei ſeinen
lieben Mitchriſten unter dem frommen Adel und hochverehrten
Publikum Beifall. Dürfen ſich die Herren, die immer und
immer wieder den „unteren“ Klaſſen predigen, daß chriſt-
licher Gehorſam, chriſtliche Demmut des Bürgers beſtes Teil
ſei, wundern, wenn man ſich „da unten“ wieigert, dieſes
Rezept zur Löſung der brennenden ſozialen Frage aus ihrer
Hand ſtumm und dumm entgegenzunehmen Dürfen ſie
ſich wundern, wenn auf die Mahnungen, die ſie mit frommem
Augenaufſchlag unermüdlich an den Mann bringen, um ſie
ſelbſt nicht zu befolgen, ihnen ein gellendes Hohngelächter ent
gegentönt? Reicht ihr guter Wille oder ihr bißchen poli-
tiſcher Verſtand nicht ſo weit, einzuſehen, daß ſie der großen
Maſſe des Volkes als Heuchler erſcheinen müſſen, wenn ſie
Geſetze machen, die ſie gelaſſenen Herzens übertreten, ſobald
es ihnen beliebt? Herunter mit ſolchen Moralpredigern von
der Kanzel der Publiziſtik, auf die ſie ſich drängen, um dem
„Volke“ Gottesfurcht und fromme Sitte einzuſchärſen, während
ſie ſelbſt unverfroren das Gegenteil deſſen thun, was ſie als
heilige Pflicht der getreuen Unterthanen und lieben chriſt-
lichen Brüder in die Welt hinausſchreien.

Antiſemitiſche Unverſchämtheit. Vergangenen Sonntag
hat im Deutſchen Vereine Nordhauſen a. H.“ der ant ſemi-
tiſche Gymnaſialoberlehrer Dr. Paul Förſter einen Vor
trag über „das liberale Bürgertum und die wahre Bildung“
gehalten, zu dem auch der Redakteur des „Nordhäuſer Courier“
durch Karte eingeladen worden war. Jm Laufe dieſes ſeines
Vortrages hat ſich nun Dr. Paul Förſter zu der im nach-
ſtehenden Wortlaut abſolut v rbürgten öffentlichen Aeußerung
herbeigelaſſen: „Er kenne die hieſigen Zeitungen nicht, aber
nach dem Eindruck, den er der Geſamtheit der deutſchen Preſſe
entnommen habe, würden die deutſchen Zeitungen
aus Lumpen von Lumpen für Lumpen gemacht.

Darnach ſind nicht nur die geſamten Redakteure, ſondern
auch alle Leſer der deutſchen Zeitungen Lumpen. Dieſe un
erhört freche Aeußerung ſteht einem antiſemitiſchen Führer,
die bekanntlich mit wenigen Ausnahmen Lumpen ſind,
gut an.

Jn Sachen des Hamburger Boykotts wiſſen die bürger-
lichen Blätter zu berichten, daß das Hamburger Gewerk-

ſchaftskartell ſich gegen den Boykott ausgeſprochen, weil
derſelbe ungerechtfertigt ſei. Der Boykott iſt aus einer
einzelnen Gewerkſchaft proklamiert worden. Das Gewerk
ſchaſtskartell fordert gleichzeitig die Brauer auf, die Maß
regelungen zurückzunehmen. Wir wollen ſehen, was das
Hamburger „Echo“ darüber berichtet und kommen dann auf
die Angelegenheit zurück.

Bei der Bürgermeiſterwahl in Obertshauſen (Heſſen)
wählten von 198 überhaup. Wahlberechtigten ſämtliche bis
auf einen. Dieſer iſt ſo ſchwer krank, daß es unmöglich war,
ihn zu transportieren. Der bisherige Oberbürgermeiſter Bauer
erhielt 100 Stimmen, ſein Gegegkandidat, der von den Ar
beitern aufgeſtellte Gurtler Kaſpar Döbert II, 97 Stimmen.
Der Kandidat der alten Geſellſchaft kam alſo nur mit knapper
Majorität wieder ins Amt.

Jn Roubaix haben am letzten Sonntag bei den Arron-
diſſements Stichwahlen wieder zwei Genoſſen geſiegt. Die
Bourgeoiſiekandidaten ſind ſämtlich unterlegen. Die Begeiſterung
unter den franzöſiſchen Genoſſen iſt infolgedeſſen eine un
beſchreibliche. Am letzten Sonntag fand in Roubaix eine
große Siegesfeier ſtatt, die glänzend verlief.

Jn Bern tritt am nächſten Montag der vierte Welt-
friedenskongreßß zuſammen, ein recht gut gemeintes, aber
völlig ausſichtsloſes Unternehmen, ſo lange der Ausſpruch
Moltke's gilt, daß der ewige Friede ein Phantom und der
Krieg ein geſundes Element in der Weltordnung ſei,
und ſo lange Keupp ſeine Kanonen an den Mann bringen
will. Dieſer Wohlthäter der Menſchheit (aach Moltke!) iſt
gerade daran, in Rußland eine große Fabrik anzulegen, in
welcher nur Stahlkanonen hergeſtellt werden ſollen.
Jm Kongreß werden etwa 40 Anträge geſtellt werden; inter
nalionales Frieden sbüreau, internationales Schieds-
gericht, ein europäiſches Staatenbündnis und andere
ſchöne Dinge betreffend, die ſchon in früheren Kongreſſen auf
der Tagesordnung ſtanden und ſtets wiederkehren werden,
bis der allgemeine „Kladderadatſch“ (nach Bebel) dieſe buck-
lige Welt um und umkehrt. (Bayr. Väaterland.)

Ueber die Ernte in Südrußland wird aus Odeſſa
folgendes berichtet:

Die Ernte des Sommergetreides hat in dem ſüdlichen Ruß-
land begonnen ſie wird jedoch faſt allenthalben durch an
haltendes Regenwetter beeinträchtigt, unter welchem bis jetzt
namentlich Gerſte gelitten hat. Jn einzelnen Gegenden, wie
am Dnuiepr, fürchtet man bereits das Auswachſen des auf
dem Felde befindlichen Getreides. Jn dem Teile des Gou-
vernements Cherſon weſtlich vom Bug iſt in Sommergetreide
eine ſchwache Mittelernte, in dem Teile öſtlich vom Bug des-
gleichen, im Gouvernement Jekaterinoslaw eine gute Mittel
ernte zu verzeichnen.

Die Qualität erweiſt ſich bis jetzt als eine gute, doch ſind
zur Zeit nur Proben des Sommerweizens aus der Umgegend
hier eingetroffen.

Kus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Parteigenofſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz an das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 20 Auguſt,
Die Behandlung der Staatsbürger in den Ferien-

kolonien des Militarismus wurde geſtern vormittag
gegen 11 Uhr in der Nähe des Felſenburgkeller wieder ein
mal in ſprechender Weiſe illuſtriert. Ein junger Sekonde-
leutnant gab dort ſeiner „höheren“ Autorität dadurch Aus-
druck, daß er Mannſchaften, von denen ungefähr die Hälfte zur
Reſerve zählte, und die von früh 5“ Uhr bei der jetzigen
koloſſalen Hitze auf den Beinen geweſen waren, um die oben-
genannte Zeit noch durch ſtrammes Marſchieren und Griffe-
„klopfen“ ſtriezte, wie der bezeichnende Ausdruck bei den Sol
daten lautet. Die Sache wurde mit den ſtaub und ſchweiß-
bedeckten Leuten ſoweit getrieben, daß ſogar Zviliſten, die
früher Soldat geweſen waren, ihrer Empörung Ausdruck ver
liehen. Mit der lächerlichen Bemerkung: „Die Kerle ſtehen
ja ſchon ganz ſchief, die riechen wahrſcheinlich ſchon Gurken-
ſalat“ ließ der Hochmögende die gequälte Mannſchaft dann

ſtehen und ging ſeiner Wege. Nur ſo fort! Wer in ſolcher
Weiſe Wind ſäet, der wird zur rechten Zeit Sturm ernten!

Die Hitze, welche ſich im Laufe der letzten Woche mit
29--32 Grad Reaumur im Schatten eingeſtellt hat, dürfte
ſeit Jahren ihresgleichen nicht gehabt haben. Der Unterricht
in den ſtädtiſchen Schulen iſt infolgedeſſen auch bedeutend
eingeſchränkt geweſen reſp. an den Nachmittagen ganz wegge-
fallen. Die Befürchtung, welche ſeinerzeit gehegt wurde, daß
ſich nämlich nach dem trockenen Frühſommer, den wir hatten,
eine regneriſche Erntezeit einſtellen würde, hat ſich allerdings
nicht beſtätigt; aber auch die alles Normale überſteigende
Hitze dürfte die Ernte in mancherlei Hinſicht ungügnſtig be-
einfluſſen.

Das Leihhaus, eines der notwendigen Uebel unſerer Zeit,
bietet gegenwärtig Stoff zu lehrreichen Studien. Wenn es
ſonſt auch in beſſeren Zeiten Leute giebt, die ohne an eine
ſpätere Einlöſung zu denken, Uhren, Ringe u, ſ. w. dorthin
tragen mit dem Bewußtſein, ſich die Gegenſtände mit Leichtig-
keit auf reellem oder unreellem Wege wieder in neuer Auf-
lage anſchaffen zu können, ſo iſt doch jetzt die Zeit gekommen,
wo das Proletariat in vielen Fällen ſein Notwendigſtes ver
ſetzen muß, um überhaupt den Magen zufrieden ſtellen zu
können. Wie weit es damit ſchon gekommen, geht daraus
hervor, daß wegen Mangel an Raum Möbel, Nähmaſchinen,
Regulatoren, Bilder u. ſ. w. jetzt nicht angenommen werden
und vorausſichtlich auch ſo bald die Zeit nicht kommen
dürfte, wo dies wieder möglich iſt. Die hier aufgeführten
Gegenſtände bilden jedenfalls die Grundlage eines menſchen
wücdigen Hausſtandes; und ſie werden in dem Maße dem
Leihhauſe zugeführt, daß eine Ueberfüllung desſelben eintritt.
Dieſe Thatſache ſpricht mehr als ganze Bände national
ökonomiſcher Werke. Die Gegenſtände, könnten ſie reden, ſie
würden eine erſchütternde Sprache führen von Entbehrung,
Not und Elend, deren Zeuge ſie waren, ehe ihre Beſitzer
ſich notgedrungen dazu entſchließen mußten, um den Hunger
zu ſtillen oder am Quartalswechſel ſich das Obdach zu
ſichern, dieſelben zu veräußern. Und doch leben wir in der
beſten aller Welten, wie von ſeiten der bürgerlichen Phariſäer
behauptet wird. Nun, die Zeit wird ihre Früchte zur -Reife
bringen.

Den Viehmarkt betr., der am 12, und 13. September
d. J. auf dem Roßplatz ſtattfi idet, erläßt die hieſige Polizei
Verwaltung eine Bekanntmachung, aus der folgendes hervor-
zuheben iſt: Die Reſtaurateure, welche ſich um einen
Marktſtand bewerben wollen, haben ſich bis zum 30. d. M.
ſchriftlich zumelden, und am 31. d. M. nachmittags
5 Uhr zur Verloſung der Stände auf Zimmer 69 der
PolizeiVerwaltung zu erſcheinen. Gewerbetreibende, welche
eine Kaffeebude aufſtellen wollen, haben ſich bis ſpäteſtens
den 6. September mündlich oder ſchriftlich im
Markt-Kommiſſariat, Zimmer 69, zu melden und zwar wer-
den nur Buden bis zu einer Frontlänge von 10 Metern und
einer Tiefe von 8 Metern zug laſſen. Das Budenzeug wird
vor dem Markte einer polizeilichen Reviſion unterworfen und
dürfen namentlich zuſammeggeflickte und geſtückelte Planen
nicht verwendet werden. Die erſte Verloſung der Stände
der Spielbudenbeſitzer findet am 26. d. M. nach nittags
5 Uhr im Markt-Kommiſſariat, Zimmer 69, ſtatt. Die Ver
loſung bezw. Anweiſung der Plätze für Karruſſels, Schau
buden, Schießbuden, Spielbuden, Schmuckwarenhändler, Kon
ditoren, Schmalzkuchenbäcker erfolgt am Freitag den
9. September vorm. von 8 Uyr ab, für die Kaffeebuden
an demſelben Tage von 3 Uhr nachmittags ab, für die
anderen Handelsleute am Sonnabend den 10. Sep-
tember von vormittags 8 Uhr ab auf dem Roßplaße. Die
Händler mit Obſt, Back- und Fiſchwaren erhalten ihre Stände
am Sonnabend den 10. September von 3 Uhr
nachmittags ab ebendaſelbſt. Diejenigen Gewerbetreibenden,
welche in hieſiger Stadt wohnen, empfangen die erforderlichen
polizeilichen Eclaubnisſcheine am 6., 7. und 8. September
während der Büreauſtugden vormittags von 8 bis 1 und
nachmittags von 3 bis 6 Uhr im Büreau der Marktpolizei,
Zimmer 69 des Polizeigebäudes, die übrigen Gewerbetreiben
den am 9. und 10. September von früh 7 Uhr ab auf
dem Roßplatze. Zum Empfange des Eclaubnisſcheine ſind
W Gewerbeſcheine reſp. Steuerzettel mitzubringen und vor
zulegen.

Walhallatheater. Jntereſſante und durch ihre Verſchie
denartigkeit ſich auszeichnende Darbietungen ſiad es, welche

Weiſe ausüben können, als durch die brutale Uebereinſtimmung,
ſo werden ſie gewiß gern auf jedes andere Vorrecht ſtill-
ſchweigend verzichten.

Was nun die politiſche Reife anbetrifft, ſo iſt anzuerkennen,
daß ein großer Teil der Arbeiter noch in der Bildung zurück
iſt. Aber, wer anders trägt die Schuld, als diejenigen,
welche vem Arbeiter ſogar auch die geiſtigen Schätze ent
zogen, oder ſagen wir: vorenthalten haben und wenn etwas
die Regierungen und die Beſitzenden drängen kann, mehr für
die Bildung der weniger Bemittelten zu thun, ſo iſt es ganz
gewiß das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht. Mög-
lich, daß wir im Anfang etwas ungeſchickt damit umgehen
werden, aber wir müſſen es erſt haben ehe wir damit um
gehen lernen, denn der hämmert ſchlecht, der zum erſtenmale
den Hammer in die Hand bekommt. Und im übrigen iſt es
wahrlich nicht ſo ſchlimm mit der Bildung der Arbeiter be-
ſtellt, wie manche Leute glauben machen wollen. Das bißchen
beſſere Schulbildung ausgenommen, welches gewöhnlich während

der Lehrzeit wieder vergeſſen wird, tritt der Bürger nicht
viel gebildeter, als der Arbeiter ins geſellſchaftliche Leben.
Und wie iſt der Bildungsgang beider dann ferner? Beim
Schafkopfſpielen oder Zeitungsleſen und alles glauben, was
die Zeitung lügt, beim Kegelſchieben und Billardſpielen,
Biertrinken und Zigarrenrauchen wird wohl die höhere Bil-
dung nicht erzeugt, ſollte ich meinen und ausgeglichen wird
dieſe Verſtandesſchärfung beim Arbeiter wohl dadurch, daß
er meiſt durch ſeine Lage zu ſchärferem Nachdenken veran
laßt wird und durch den täglichen Jdeenaustauſch mit vielen
neben ihm arbeitenden Kameraden ſeinen Anſchauungskreis
erweitert, ſeine Urteile berichtigen läßt. Von unſerem ge-
wöhnlichen Bürger und Handwerker- als Mittelſtande läßt
ſich noch mit vollem Rechte ſagen, was Goethe von ihm in
ſeinem Fauſt ſagt:

Mit wenig Witz und viel Behagen
Dreht jeder ſich im engen Zirkeltanz
Wie junge Katzen mit dem Schwanz

oder wie Schiller noch kürzer ſagt im „Wallenſtein“:
Es dreht ſich der Bürgersmann träg und dumm
Wie des Färbers Gaul nur im Kreiſ' herum.

Jch hoffe, daß mir das keiner von den verſtändigeren
Herren Bürgern übelnimmt, da ich doch ſelber zu dieſem
Stande gehöre.“

Dieſe letzte Entſchuldigung bewirkte, daß nunmehr die
ganze Verſammlung faſt ausnahmslos in den ſchon bei den
beiden Zitaten erhobenen Beifall einſtimmte.

„Um Jhnen jedoch,“ fuhr Barth fort, „einen Beweis zu
geben dafür, daß in gleich wichtigen Angelegenheiten die be
ſitzenden Klaſſen den Arbeiter für reif halten, ſobald ſie es
in ihrem Jntereſſe finden, erinnere ich Sie daran, daß im
Strafprozeſſe nur ſelten ein Erſchwerungsgrund in der höheren
Bildung gefunden wird, während in Beurteilung der Zurech-
nungsfähigkeit zwiſchen dem wahlberechtigten Bürger und
dem nicht wahrberechtigten Arbeiter kein Unterſchied gemacht
wird. Man mutet dem Arbeiter trotz ſeiner angeblich
mangelhaften Bildung zu, alle Geſetze zu kennen, mit allen
vertraut zu ſein bei einer ſtrafbaren Handlung wird nicht
danach gefragt, ob nicht der Schuldige aus Unkenntnis zu
einem ſchweren Vergehen griff, wo er mit beſſerem Erfolge
in bezug auf die Strafandrohung Leichteres hätte begehen
können, wenn er beſſer unterrichtet war. Kurz, meine
Herren, vor dem Strafgeſetze ſind wir alle reif, zurechnungs

gleich; warum ſollten wir es nicht vor der Wahlurne
ein

Zahlloſe Beifallsrufe ertönten hier als Zeichen, daß hun
derte ſich in ihrem Rechtsbewußtſein getroffen fühlten.

„Und um nun zum Schluſſe zu kommen, ſpreche ich die
Ueberzeugung aus, daß niemand, der nicht mit dem allge

meinen, gleichen und direkten Wahlrecht vor das Volk tritt,
als deſſen Freund erkannt, als ſein Vertreter erwählt werden
kann. Die geheime Abſtimmung iſt nötig, ſo lange der Ar-
beiter ökonomiſch noch nicht inſoweit ſelbſtändig geworden,
um ſeine Stimme rückſichtslos abgehen zu können. Haben
wir das einmal und wiſſen wir's einmal recht zu hand
haben, dann werden z. B. auch nicht mehr Geſetze und Ver
ordnungen zu ſtande kommen, nach denen für ein und das
ſelbe Vergehen gleichmäßig für Reiche und Arme Geld oder
entſprechende Gefängnisſtcafe beſtimmt wird, in welchem
Falle der Reiche gleichgültig die Strafe aus dem vollen
Geldkaſten wirft, während der Arme, der das Geld nicht hat,
ins Gefängnis wandern und ſeine Familie in der Zwiſchenzeit
muß Hunger leiden laſſen. Gerechtigkeit für alle!“ rufe
auch ich, und wer noch ein Gefühl für Recht und Wahr
heit hat, der ſtimmt mit mir in dieſen Ruf ein. Piat
Jjustitia, pereat mundus! riefen einſt die Juriſten und
charakteriſterten dadurch die ganze Fülle ihrer einſeitigen
Beſchränktheit bei allen ihren Sünden, die ſich durch Jahr
tauſende hindurchziehen. „Gerechtigkeit für alle!“ rufen wir,
n d Welt iſt nicht wert, daß wir ihr dienen, daß ſie
exiſtiert.

Der Buchdrucker ſchritt mit gehobenem Haupte herunterund durch die ihn beglückwünſchende Menge r ſeinem

Standort.
„Was ſind dies für Männer fragte mit einem Male

Dr. Benjamin, indem er ſich an den gänzlich zerknirſchten
Raffmaus wendete. Alle Scheelſucht war ihm ausgegangen.

„Das weiß Gott,“ murmelte der Angeredete, „wir ſtehen
am Vorabende einer Revolution. Jch ſehe die Geiſter von
Marat, Danton und Robespierre aufſteigen.“
„„Jn ſolcher Zeit müßte die liberale Partei einen Panzer

bilden, der Geſetz und Ordnung im Staatskörper vor rück-
ſichtsloſen Neuerern ſchützt.“ (Fortſetzung folgt.)
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der gegenwärtige neue Spielplan enthält. Großer Beliebtheit
erfreuen ſich immer noch die durch die Fülle ihrer von aus

aſſenen Scherzen und Komik gewürzten und zur heiterſten
timmung beitragenden Vorträge des Geſangshumoriſten

Moritz Heyden und der Liederſängerin Mathilde Tiedemann'
Als reizende kleine Miniatur-Verwandlungs Sängerin und
Tänzerin präſentiert ſich „Lola“, welche mit kaum zugemuteter
Geſchicklichkeit und Munterkeit im Spiel ihre Lieder und Tänze
vortrefflich zur Ausführung brachte. Bewundernswerte Lei
ſtungen ſind die des Fuß Equilibriſten Maſter Paul, die mit
einer ſelten zu findenden Sicherheit und Eleganz ausgeführt
wurden. Von den bisher ſchon öſters vorgeführten Jongleur-
Kunſtſtücken zeichnen ſich die der AvrignyFamilie, beſonders
durch die mit großem Geſchick ausge ihrten Fangſpiele mit
Meſſern und brennenden Fackeln aus. Ni t minder animierend
wirken die Vorführungen der abgerichteten Kakadus ſeitens
Miß Ophelia. Einzelne neue, aber gleich den andern vor-
trefflich „geſtellte“ Bilder bringt de Vry's Geſellſchaft „Olympia“.
The Leonardys warteten mit einer neuen Pantomime „Der
Unfaßbare“ auf.

Der „Halliſchen Zeitung“ von vorgeſtern entnehmen
wir folgende, für die Arbeiter jedenfalls ſehr lehrreiche Notiz,
zu der wir uns jeden Kommentars enthalten

„Renelts deutſches Sekthaus wer in Halle und Umgegend kennt
nicht dieſe Firma Wer hat nicht ſchon in den behaglichen Zimmern
daſelbſt einige Stunden beim perlenden Rheinwein oder beim prickeln
den Champagner verſäumt, hat ſichs nicht ſchon daſelbſt bei Oderkrebſen
oder Auſtern einmal wohl ſein laſſen Oder wem dieſe lukulliſchen
Genüſſe der Geldbeutel nicht geſtattet wer hat nicht ſchon wenigſtens
ein gutes Glas Münchener Bier oder ein Gläschen delikaten Moſel-
weines daſelbſt geſchlürft? Wenn's aber wirklich jemand geben
ſollte, der die Bekanntſchaft dieſes Lokales noch nicht ge
macht nun, der ſollte ſich doch beeilen, das Verſäumte
ſo ſchnell als möglich nachzuholen. Gerade jetzt kommt die
geeignete Zeit dazu: Völlig renoviert, aufs komfortabelſte eingerichtet,
laden die vornehmen und dabei doch ſo gemütlichen Zimmer zu an
genehmem Verweilen ein und der neue Jnhaber des Etabliſſements,
Herr Klein, waltet mit liebenswürdigem Eifer ſeines Amtes als Wirt.
Selbſt ein bedeutender Weinkenner und Beſitzer ausgedehnter Wein-
berge am Rhein und Moſel, hat es ſich Herr Klein angelegen ſein laſſen,
ein Weinlager zu beſchaffen, wie es vollſtändiger und vielſeitiger kaum
gedacht werden kann: Weiß und Rotweine, ſowie Champagner in allen
Preislagen ſind dort vorrätig. Herrn Kleins Spezialität jedoch ſind
die eigenen und Originalgewächſe des Rheines und der Moſel, ſowie
eine große Auswahl von vortrefflichen Schaumweinen der bedeutendſten
rheiniſchen Firmen, die wie die Weine des Herrn Klein ſelbſt mit der
goldenen Medaille ſowohl wie auch mit Ehrenpreiſen auf verſchiedenen
Weinausſtellungen ausgezeichnet worden ſind. Wir nahmen dieſer
Tage Gelegenheit, verſchiedene SchaumRheinweine zu koſten, welche
bei einem überaus billigen Preiſe thatſächlich alles übertrafen, was
wir bisher an deutſchen Schaumweinen getrunken haben, und welche ſich
ſicherlich im Fluge die Gunſt jedes Weinkenners erobern werden.
Dabei iſt die Küche ebenſo vortrefflich und auch dem größten Gour-
mand vollauf Rechnung tragend geblieben, wie ſie zu Herrn Renelts
Zeiten war; das ganze Etabliſſement mit ſeiner vornehmen
Ausſtattung, ſeinen Oelgemälden an den Wänden, ſeinem
eleganten türkiſchen Weinzelt, ſeinem ausgezeichneten
Komfort iſt ſo recht zum Rendez-vous des feinen Publi-
kums geeignet. Wir wollen nicht verfehlen, hinzuzufügen, daß auch
der WeinVerſandt des Reneltſchen Sekthauſes (Jnhaber L. Klein) ein
ſehr bedeutender iſt und daß, da die kleinſten Beſtellungen bis zu den
größten prompt beſorgt werden, die Preiſe aber überaus zivile ſind,
Beſtellungen daſelbſt für alle diejenigen zu empfehlen ſind, welche ſich
ihren Weinkeller mit wirklich guten, unverfälſchten und dabei billigen
Weinen und Sekten füllen wollen.

Der Brauereigehilfe M., welcher im Laufe dieſer Woche
zu den Uebungen nach Deſſau eingezogen war, erkrankte auf
dem erſten Marſche, den er mitzumachen hatte, an Sonnen-
ſtich, an deſſen Folgen er bald darauf ſtarb. Der junge
Mann, welcher in ſeiner bisherigen Beſchäftigung ſelbſt-
verſtändlich an kühlere Temperatur gewöhnt war, dürfte ſo-
mit als ein Opfer des durch die Einberufung bedingten un
freiwilligen Wechſels ſeiner Umgebung zu betrachten ſein.
Die Leiche des Verſtorbenen wurde in ſeine Heimat in Baden
übergeführt.

An Hitzſchlag erkrankte geſtern nachmittag während der
Ausübung ſeines Berufs der Hilfsbremſer Sch. Derſelbe
wurde der Klinik zugeführt.

Einen Splitterbruch des linken Beines trug der beim
Neubau des vor einiger Zeit auf dem Ritterſchen Grundſtück
in der Leipzigerſtraße niedergebrannten Schuppens beſchäftigte
Zimmermann M. aus Diemitz davon. Derſelbe zog ein
Stück Holz empor, verlor dabei das Gleichgewicht und fiel
durch die Balkenlage hindurch in einen unteren Raum. Der
Verunglückte wurde der Klinik zugeführt.

Durch einen brennenden Zigarrenſtummel, der in
unachtſamer Weiſe weggeworfen worden war, geriet vor
geſtern abend in einem hieſigen öffentlichen Lokale das Kleid
einer Frau, nachdem es eine Zeit lang geglimmt hatte, in
helle Flammen. Durch das energiſche Eingreifen anderer
Beſucher des Lokals wurde der Brand ſchnell gelöſcht, und
damit weiteres Unglück verhindert.

Brachſtedt. Beim Reinigen der von den hier beſchäf
tigten polniſchen Arbeiterinnen bewohnten Räume wurde
geſtern früh die Leiche eines Kindes gefunden, welches vor
kurzem geboren, aber auch nur kurze Zeit gelebt haben konnte,
da dasſelbe ſchon in Verweſung übergegangen war. Die
Leiche war unter der Bettſtelle verſteckt.

Arbeiterbewegung.
London, 19. Auguſt. Sämtliche Weber und Woll

kämmer haben in Boſton eine Reſolution zu gunſten des
Achtſtundentages angenommen.

Ja Knoxville kam es zwiſchen den Truppen und
den Arbeitern zu einem blutigen Zuſammenſtoß, wobei
auf beiden Seiten zahlreiche Tote und Verwundete vorkamen.
Die Truppen ſind wiederholt zurückgeſchlagen worden. Die
Aufſtändiſchen halten fünf Journaliſten gefangen.

Nah und Fern.
Deſſau. (Aus den Ferienkolonien.) Jm An-
halter „Volksvlatt“ leſen wir: Abermals ſehen wir uns in
die Notwendigkit verſetzt, über einen beklagenswerten Vorfall
in der Deſſauer Ferienkolonie zu berichten, welcher für eine
große Anzahl von Soldaten eine Schädigung ihrer Geſund-

heit nach ſich ziehen wird. Am Montag vormittag fand mit
den jetzt eingezogenen Reſerviſten eine Uebung auf den Feldern
bei Pötnitz ſtatt, welche derartig anſtrengend war und ſich
bis zu Mittag hinzog, daß etwa 50 Soldaten dienſtunfähig
wurden. Von einem Augenzeugen, welcher die Rückkehr der
Soldaten auf der Muldebrücke beobachtete, geht uns folgende
Schilderung zu: Dem Publikum fiel es e auf, daß die
Muſik nicht an der Spitze, ſondern in Mitte des Zuges
eingereiht war, und daß kein einziger Arzt oder Lazarettgehilfe
beim Zuge war. Auf der Muldebrücke fielen weitere zwei
Mann um, welche nach der Jnſel gebracht wurden, außerdem
wurde noch ein Mann am Schloßgarten ohnmächtig, welcher
ebenfalls liegen bleiben mußte. Am Thorhäuschen war ein
Unteroffizier als Poſten aufgeſtellt. Nach geraumer Zeit
kam ein Milchwagen angefahren, auf deſſen Kutſcherſitz außer
der Geſchirrführerin ein Unteroffizier und ein Soldat ſaß,
während in dem Wagen auf Stroh gebettet zwei Soldaten
lage die beinahe wie Leichen ausſahen. Auf einem weiteren
Wagen kamen noch einmal ſechs Soldaten gefahren, die aber,
man höre und ſtaune! auf der Muldebrücke ihre Helme auf
ſetzen mußten! Zwiſchen dieſen Wagen kamen verſchiedene
Marode, die ſich wieder erholt hatten, ſtets in Begleitung
eines Unteroffiziers, aber die armen Leute mußten trotz ihrer
Schwäche das Gewehr tragen. Nach unſeren Jaformationen
ſoll auch noch in der Nähe der Johanneskirche ein Mann
gefallen ſein. Soweit unſer Augenzeuge. Wir aber fragen
hiermit an, wie es möglich war, daß bei der herrſchenden
ſtarken Hitze ſolcher Anſtrengungen von den Soldaten ver
langt wurden? Jſt es nicht genug, daß das deutſche Volk
ſo große finanzielle Opfer für den Militarismus bringt, muß
denn auch noch die Geſundheit und das Leben ſeiner Söhne
und Brüder in Gefahr gebracht werden? Hoffentlich wird
eine ſtrenge Unterſuchung klarſtellen, wer die Schuld an
dieſem Unglücksfall trägt. Auf dem Marſche ins
Manöver ſind nach einer Mitteilung eines Reſerviſten an
ſeine Angehörigen von der hieſigen Garniſon zwiſchen hier
und Zörbig eine ganze Anzahl Mannſchaften der Hitze zum
Opfer gefallen, von denen ein Mann tot iſt, während 16
Mann per Bahn nach Halle geſchafft werden mußten. Unſere
Meinung über derartige Vorgänge haben wir ſchon des öfteren
dargelegt.

Mainz, 17. Auguſt. Den Soldaten der hieſigen Garniſon
war es verboten worden, zahlreiche Wirtſchaften, die
angeblich von Sozialdemokraten frequentiert werden, zu be
ſuchen. Das Gouvernement ſcheint neuerdings einzuſehen,
daß von dem Verbot eine Anzahl Wirtſchaften betroffen
worden ſind, die den Soldaten nicht gefährlich werden
können denn eine ganze Reihe von Verboten wurde
wieder aufgehoben.

Zweibrücken. Jn welcher Weiſe die neu eingeführte
Sonntagsruhe vom Konkurrenzneid benützt wird, zeigt folgen
des Stückchen. Ein hieſiger Konditor ſchickte nach Schluß
ſeinen Gehilfen zu einem „Geſchäftsfreunde“, um einige
Zigarren zu holen, welche auch ausgehändigt wurden. Dies
brachte erſterer zur Anzeige, und wurde auch der Zigarren-
verkäufer um 1 M. geſtraft. Aber auch der Gehilfe mußte
mit 3 M. büßen fürs Holen, und der erſte Kaufmann mit
6 M. wegen Verleitung zur Geſetzesübertretung.

Allenſtein (Oſtqreußen). Die „Berliner-Volkszeitung“
meldet: Zwiſchen einem Leutnant und einem Hauptmann des
Ortelsburger Jägerbataillons fand auf dem Allenſteiner
Schießſtand ein Duell ſtatt, bei welchem der Leutnant
durch einen Schuß in der Bruſt getötet, der Hauptmann
leicht am Bein verletzt wurde. Der Leutnant war vom
Hauptmann zu unpaſſender Zeit in deſſen Wohnung
(wohl bei der Frau Gemahlin? Red. d. „Volksbl.“) betroffen
worden dies gab die Veranlaſſung zum Zweikampf.

Die Hitze!
An den Berliner Magiſtrat hat der kaiſerliche Flügel-

Adjutant vom Dienſt geſtern folgendes Telegramm aus dem
Marmor-Palais gerichtet: „Se. Majeſtät haben an den Ober-
präſidenten Exzellenz Achenbach befohlen, bei der jetzigen
Temperatur den Nachmittagsunterricht der Schulen bis auf
weiteres auszuſetzen und bitten, ein Gleiches für die öffent-
lichen Schulen Berlins ſehr gefälligſt ſchon heute anordnen
zu wollen.“ Der Magiſtrat hat beſchloſſen, demgemäß unver-
züglich Anordnungen zu treffen. Jn Spandau hat die
königliche Munitionsfabrik der großen Hitze wegen den Be
trieb eingeſtellt. Jn Mannheim ſind geſtern infolge der
großen Hitze mehrere Fälle von Sonnenſtich vorgekommen,
auch ſind zwei Perſonen an Brechdurchfall unter beſonders
heftigen Symptomen erkrankt. Jn Wien wurden geſtern
infolge der andauernden großen Hitze ſieben Perſonen vom
Hitzſchlag getroffen zwei davon ſtarben alsbald, die übrigen
haben ſich nach einiger Zeit wieder erholt. Wegen zu großer
Hitze iſt das dortige Brigade- Manöver eingeſtellt worden.
Falls die Hitze in derſelben Weiſe anhält, werden auch die
großen Diviſions- Manöver auf Anordnung des Feldmarſchalls,
Erzherzog Albrecht, abbeſtellt. Jn Paris ſind infolge der
ganz abnormen Hitze ausnahmsweiſe viele Erkrankungen an
Sonnenſtich vorgekommen. Ein auf dem Marſch nach
Fontainebleau begriffenes Bataillon verlor einige 30 Mann.
Auch mehrere Wahnſinnsfälle werden gemeldet und unter
anderen drei Todesfälle. Aus Tours wird gemeldet, daß
während der Manöver fünf Soldaten vom Sonnenſtich be
fallen und mehrere andere krank nach der Kaſerne geſchafft
wurden. Jn Laon mußten die Manöver der Hitze wegen
abgebrochen werden die Soldaten rückten in Nachtmärſchen
in ihre Garniſonen wieder ein. Ein Soldat iſt geſtorben,
gegen dreißig ſind erkrankt. Ein Telegramm aus Paris
beſagt endlich, daß das Wetter ſich ſeit Freitag nachmittags
merklich abgekühlt hat. Hoffentlich können wir das bald auch
von hier berichten! (S.-3)

Büchertiſch.
Bei Wörlein u. Komp. in Nürnberg erſchienen ſoeben zwei

neue Broſchüren:

Robert Owen, Sein Leben und ſozialpolitiſches Wirken.
Mit einem Portrait Owens und einem Plan ſeiner Heimſtätten, Fabril
und Park-Anlagen. Von W. Liebknecht. Die Schrift iſt allen
Parteigenoſſen, die ſich über die Geſchichte des Sozialismus in Eng
land informieren wollen, beſtens zu empfehlen.

Ueber Staatsſozialismus. Von Georg v. Vollmar. Jn dieſer
Schrift iſt der ganze Artikel, den Genoſſe Vollmar in der „Revue
bleue“ veröffentlicht hat und der dem „Vorwärts“ zur Eröffnung der
bekannten Polemik Veranlaſſung gab, enthalten, ſo daß jeder Leſer ſich
ein Urteil darüber bilden kann, und ſodann eine ſorgfältig aus
gearbeitete, ſachliche Darlegung über Begriff und Weſen des Staats
ſozialismus angereiht.

Die beiden Schriften, welche für jeden Genoſſen Intereſſe haben,
ſind auch durch die Expedition unſeres Blattes zu beziehen.

Vereins-Kalender.
Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis. Jeden

Donnerstag vor dem 1. Mitgliederverſammlung und jeden Donners
tag vor dem 15. Leſeabend. Das Lokal wird jedesmal bekannt
gemacht.

Verein für Naturheilkunde. Verſammlung jeden Donnerstag nach
dem 1. und 15. bei Hofmeiſter.

Geſangverein „Vorwärts“. Jeden Mittwoch Uebungsſtunde (Herren
und Damen) bei Tſchepke.

Geſangverein „Laſſallea“. Uebungsſtunde jeden Diensiag im Vereinslokal bei Mag „Zur guten Quelle“, Reilſtraße.
Geſang-Verein „Frohſinn“. Uebungsſtunde jeden Dienstag abend

von 8 Uhr an in Plorins Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35.
Buchbinder-Unterſtützungs-Verein. Berſammlung jeden 1. und 3.

Sonnabend in der „Halloria“, Brüderſtr.
Vereinigung der Drechsler und Berufegenoſſen Deutſchlands

(Zahlſtelle Halle). Verſammlung jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. bei Heimſath.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik und anderer
Arbeiter. Die Mitgliederverſammlungen finden jeden Sonnabend
nach dem 1. und 15. bei Streicher, „Gaſthaus zu den drei Königen“,
kleine Ulrichſtraße ſtatt.

Glaſergeſellſchaft. Verſammlung jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. in Trautweins Reſtaurant, Kl. Ulrichſtr. 35.

Verein der chirurg. Jnſtrumentenmacher und Bandagiſten. Jeden
Montag nach dem 1. im „Steinſchloß“.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Keſſelſchmiede, Blech
ſchmiede und deren Hilfsarbeiter. Verſammlung jeden Monat
vor dem 1. ins der „Moritzburg“.

Verein der Lithographen, Steindrucker und Berufsgenoſſen
Deutſchlands Filiale Halle a. S.). Jeden Dienstag nach dem 1.
und 15. jeden Monats Verſawmlung im Reſtaurant zur Roßtrappe,
Harz 22. Daſelbſt Arbeitsnachweis und Reiſeunterſtützung.

Vereinigung der deutſchen Maler c. (Filiale Halle). Verſamm
lung alle 14 Tage Montags in der „Moritzburg“.

Fachverein der Maurer. Verſammlung jeden Dienstag nach dem
J. und 15. abends 8 Uhr in der „Moritzburg“, Harz 48 b.

Verein der Maurerarbeitsleute von Halle und Umgegend. Ver
ſammlung jeden Mittwoch nach dem 15. in der „Moritzburg“.

Verein der Klempner von Halle und Umgegend. Verſammlung
jeden Sonnabend nuch dem 1. und 15. jeden Monats im Gaſthaus
zu den drei Königen“.

Deutſcher Metallarbeiterverband, Filiale Halle a. S. und Um
gegend. Verſammlung jeden Sonnabend vor dem 1. und 15. jeden
Monats im Saale des Herrn Faulmann, Gartengaſſe.

Verein zur Wahrung der Jntereffen der Schlofſer, Dreher und
verw. Berufsgen. Mitgliederverſammlungen jeden Sonnabend
nach dem 1. und 15. jeden Monats abends 8 Uhr in Faulmanns
Reſtaurant, Gartengaſſe 10.

Verband deutſcher Schneider und Schneiderinnen. Verſammlung
jeden Montag bei Tſchepke.

Vereinigung deutſcher Schmiede und verw. Berufe. Jeden Sonn
abend vor dem 1. und 15. jeden Monats Mitgliederverſammlung
bei Faulmann.

Vereiu deutſcher Schuhmacher. Verſammlung jeden Montag nach
dem 1. und 15 in Faulmanns Reſtaurant.

Vereinigung deutſcher Stellmacher (Filiale Halle). Verſammlung
alle 14 Tage in Tſchepkes Reſtaurant.

Fachverein der Steinmetzen von Halle und Umgegend. Ver-
ſammlung jeden Sonnabend vor dem 1. und 15. bei Heimſath.

Zentral-Verband des Steinſetzer-Gewerks. Verſammlung jeden
Sonntag nach dem 1. in Niemanns Reſtaurant.

Stuckateur-Verein von Halle und Umgegend. Verſammlung alle
14 Tage Sonnabends in der Magdeburger Bierhalle“.

Fachverein der Tapezierer und verw. Berufsgen. Alle 14 Tage
Vereinsverſammlung im „Gaſthaus zu den drei Königen“, Halle a. S.,
kl. Ulrichſtr. 34

Verein der Tiſchler und verwandten Berufsgenoſſen. Verſamm-
lungen vertagt.

Deutſcher Tiſchlerverband (Filiale Halle a. S.)
14 Tage bei Tſchepke.

Verein der Weißgerber. Verſammlung jeden Sonnabend nach dem
1. in Zabels Reſtaurant, Steinweg 56.

Gewerkverein der Zimmerer von Halle und Umgegend. Mit-
gliederverſammlung jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. bei
Faulmann.

Allgemeine Kranken- und Sterbekaſſe der Metallarbeiter (E.
H. Nr. 29 u. 89). Kaſſenſtunden: Sonntags vormittags 10 bis
12 Uhr im Reſtaurant Müller, Beeſenerſtraße. Sprechſtunden: Jeden
Tag von 12--1 und 7--8 Uhr abends bei Schmidt, Gr. Brauhaus-
gaſſe 2, Hof II.

Zentral-Krankenkaſſe der Maurer c. Zahltag jeden Sonntag vor
mittags von 9--11 Uhr in der „Moritzburg“, Harz 48 b.
Zentral-Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler und anderer ge-

werblicher Arbeiter. Verwaltungsſtelle Halle. Kaſſentage jeden
Sonnabend abend von 8--10 Uhr in der „Morittzburg“, Sonntag
vormittag von 10--12 Uhr bei Hofmeiſter. Auszahlung der
Krankengelder nur Sonnabends abends von 7—8 Uhr in der
„Moritzburg“.

Verſammlung alle

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 19. Auguſt.

Aufgeboten: Der Apotheker Paul Trebſt und Agnes Marquardt
Brüderſtraße 21).
Geboren: Dem Architekt Paul Brügert ein S., Karl Wilhelm

Paul Grünſtraße 1) Dem Reiſenden Paul Knauer eine T., Bertha
Eliſabeth Gertrud (Merſeburgerſtraße 132) Dem Fleiſcher Friedrich
Thurm eine T., Meta (am Moritzthor 6). Dem Tiſchler Karl Binne
weis ein S, Heinrich Auguſt Karl Albrechtſtraße 4). Dem Maurer
Auguſt Beck eine T., Eliſabeth Wilhelmine Martha (Zenkergaſſe 11).
Dem Kupferſchmied Wilhelm Ermler eine T. Eliſabeth Margarethe
(Wolfsſchlucht 2). Dem Kaufmann Richard Treuder ein S, Richard
Walther Johannes (alte Promenade 14b). Drei uneheliche S., drei
uneheliche T.

Geſtorben: Der Rentner Theodor Fuhſt, 59 J. (Blumenſtraße 13a).
Des Schneider Albert Fiſcher T. Elſa, 7 Mon. (Martinsgaſſe 18).
Des Kaufmann Georg Kehſe S. Georg, 1 Mon. (Mansfelderſtraße 33).
Des Kernmacher Wilhelm Schirioth S. Willy, 1 J. (Thorſtraße 28b).
Des Kaufmann Franz Ritter Ehefrau Emilie geb. Jahn, 35 J.
(Zwingerſtraße 8 Des Schneidermeiſter Theophron Prätzel S.
Walther, 4 Mon. (Moritzzwinger 1). Des Schmied Hermann Grau
S. Ernſt, 3 Mon. (Bahnhofſtraße 19). Des Maler Wilhelm Opitz T.
Vally, 5 Mon. (a. d. Glauch. Kirche 6). Der Bäckergeſelle Ernſt
2737 25 J. (Klinik). Ein unehelicher S., ein unehelicher S,, tot
geboren.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u, ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Wegen vorgerüäcekter safsom sind, wie alljährlich, die Preise in den Abteilungen für

I Damen-Konfektion und Kleiderstoffe
Streng ſeste, anerkannt niedrigste Preise.bedeutend ermässigt worden.

J. Lewim,
Halle Sanalo.



Allgemeine Kranken- und Sterbekafſe
der Metallarbeiter.

Filialen Halle und Giebichenstein.
Bei dem Kusſlug nach der Heide ſindet der Abmarſch

präzis 9 Ahr von der Eliſabethbrücke aus ſtatt. Wirerſuchen deshalb, in den von uns angegebenen Lokalen

rechtzeitig zu erſcheinen. Das Komitee.
Verein deutſcher Schuhmacher

Montag den 22. Auxust abend s Uhr in der Kalser-
W ilihelms- Halle

r VII. Stüftumngsfest.ladet hierzu freundlich ein Der wort
Zentral-Verband der Seeinſetzer.
sSonntax den 24. August nachm. 4 Uhr im weissen Ross,

Geiststrasse 5 6Famifien-Abenck. T
Der Vorſtand.

Gaſthaus zum Pelikan, Steinweg 53.
Meine Vereinszimmer habe noch einige Abende frei. Bei etwaigem Bedürfnis

e

w. v gerichtliche Ausverkauf
der zur Zeise'sehen Konkursmaſſe von hier gehörigenAwouenen, baumwollenen Damen-, Herren u.
Kinderunterzenuge, Strümpfe u. Strumpflängen,

9 ſeidenen, halbſeidenen und wollenen Handſchuhe, Korſetts, Strickjagen,
Jagdweſten, wollenen Tücher, DamenUnterröcke, Leinen- und Gummi-
kragen, ſoll von Montag den 22. Aux. ah im Zeiſe'ſchen Geſchäfts

h Leipzigerſtraße 16 vorm. von 9—-12 und nachm. von 3-4 Uhr zu
ſehr billigen Preiſen ſtattfinden. Die übrigen Poſamenten und Woll
waren e eng an einem ſpäteren Tage zum Ausverkauf.

van ae Franz KrugII
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Konkursverwalter.

Geschäfts-Dröftnung.
Meinen Freunden und Bekannten, ſowie einem hochver-

ehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene Mit-
S teilung, daß ich mich am hieſigen Platze als

e UhrmacherS S etabliert habe. Empfehle mein
S Lager aller Arten 2lhren,
e Ketten u. ſ. w.Reparaturen werden prompt undbilligſt ausgeführt.

HochachtungsvollAugust Garmshausem.
Uhrmacher,

Geiststrasse 45. im Concordia-alast.

S J

e

Halle a. S,O ca Barfüßerſrafe. Große Steinſtraße 8.

bedeutend ernaßigten Preiſen

empfehlen in größter Auswahl:

eleg. Herrenanzüge
und Paletots,

Schuwaloſſs,. Hosen.
elegante Knabenanzüge

in jeder Preislage.

in enormer Auswahl.

DF Streng feſte, billigſte Preiſe.
D Bediennng.

n Earant. rrines Koggennen

von neuem Roggen, à Metze 50 ſowie
beſtes Söuberger Weizenmehl 00 à Metze

8 empfiehltOtto h Böckſtraße 10,
gegenüber der Kaſerne.

Kaushalts Heifen
von F. F. Sehäfer, Weißenfels, empf.

zu Engroßpreiſen

R. Hörig,. Liebenauer
ſtraße 10.

Walhalla-Thoator,
Direktion: Rliehbard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die AvrignyTruppe, japan. Jongleure.

Miß Ophelig mit ihren abgerichteten
Kakadus. Maſter Paul, Fußequilibriſt.

Miß Florence, VerwandlungsTänzerin.
Lola Roſing, MiniaturSoubrette.
Die DarliTruppe, franzöſiſchſpaniſche

Excentriker mit Geſang und Tanz. Frl.Mathilde Tiedemann, Koſtüm- Soubrette.
Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt.
The Léonardys, Pantomimen n

De Vrys Geſellſchaft „Olhmpia“,
Darſtellerinnen von lebenden Süidern und
Statuen.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 12 2 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.
Viktoria-Theater.

Sonnabend den 20. Auguſt.
2. Gaſtſpiel des Herrn Eugen Schady.

Das bemooſte Haupt.
Sonntag den 21. Auguſt 3. Gaſtſpiel.

Ultimo.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von G. v. Moſer.
Montag den 22. Auguſt letztes Gaſtſpiel

des Herrn Eugen Schady.
Der Bibliothekar.

Schwank in 4 Akten von G. v. Moſer.
D. Ende dieſes Monats Schluß der

Som ger-Saiſon.

Geiſtſtraße 45.
Sonntag den 21. Auguſt

Mutterſegen.
Schauſpiel mit Geſang in 5 Akten.

Jn den Zwiſchenakten Balleteinlagen

Jm Reſtaurant
Freikonzert

ausgeführt von 6 Damen u. 3 Herren.

Nach der TheaterVorſtellung:

B all.

Erholung.
Heute Familienabend.

E. Tschepke.
Plorins Reſtaurant

große Wallſtraße 35/36Heute Sonntag in meinen hedenſend ver

größerten Lokalitäten

Familienabend
mit muſikaliſcher Unterhaltung, wozu
Genoſſen und Freunde eingeladen ſind.

Vereinszimmer zu vergeben.
Tiſchgäſte werden noch angenommen.

Kekaurant zum Pierzöller.ch mache un auf mein neuange-

Billard aufmerkſam und empfehle
ſelbiges zu recht fleißiger Benutzung.

Das nene Karounfſſell
I in der Merſeburgerftr. iſt heute Sonnabend

und Sonntag im Betriebe.
Umgeneigten Zuſpruch bittet Der Beſitzer.

Neues Roggenmehl
zu Mühlenpreiſen,

jetzt pro Metze 55 und 53

prima Weizenmehl
Metze 60

Hausbacken-Brot
bedeutend billiger.

Mehlhandlung R. Nörig,
10 Liebenauerſtraße 10.

Leber-, Rot- und
Preßwurſt

per Pfund 65 Pf., 5 Pfund für 3 Mk.
empfiehlt

R. Herrmann, Mehlhandlung,
5 Reilſtraße 5.

ff. Süßrahm-Margarine,
im Geſchmack wie friſche Butter,

à Pfb. 75 Pf. empfiehlt
R. Hörig, ſirbenanerſtr. 10.

s Liter 30 „Z, à Ztr. 3 empfiehlt
C. Borrmann, Streiberſtraße 13.

d 189 erGetrockuete Ameiſenrier,

Univerſal-Pogelfutter
ür inſektenfreſſende Vögel empf.

in beſten Qualitäten

I. Keil Nacht
39 gr. Klausſtraße 39.

Weiße Kartoffeln,

Halle a. S.

gallesch,

Genossenschafts- Hauchdruckerei
B. G. m. v. B.)

empfiehlt sich dem geehrten Publikum zur Herstellung von
Druckarbeiten aller Art.

Prompte Arbeit. Zivile Preise.
Bölbergasse. G

E Soziale Weckrufe.
Von Fritz Kunert.

Elegant broſchtert. Preis 40 Pf.6 Bogen 80.

Der Reichstagsabgeordnete für Holle und den Saalkreis, Genoſſe Fritz
Kunert, hat in unſerem Verlage eine zeitgemäße Gedichtſammlung, welche ſich durch
Behandlung aller ſozialen Bewegungen der alten bis auf die neueſte Zeit aus
zeichnet, unter dem Titel:

„Soziale Weckrufe“erſcheinen laſſen. Der Preis e für das 6 Bogen ſtarke riftchen nur 40 Pf.

und wird es vielen Arbeitern durch den niedrigen Preis ermöglicht werden, ſich ein
Exemplar zuzulegen.

„Volksbuchhandlung“, Halle a. S, BölbergaſſegehS Grlegenheitskanf! S
Als ſelten billige Gelegenheit

25 ich eine größere Partie 2

2Niteluh rketten,nur neueſte hrk Muſter,

per Stück von 1.50 Mk. an
Ganz feine Sachen bis zu 3 Mk.

2.5. Essig,
Zu gr. Alrichſtraße 44.

R Bitte genau auf meine Firma und

e zu achten!

Beachtenswert!

Jn der

Halleſchen

Konkurrenz geſellſchaft

5 Leipzigerſtraße 5
W eine Treppe hoch
werden wegen vorgerückter Saiſon, um
ſchnellſtens mit den großen Waren
vorräten zu räumen, verkauft:

Buckskin- Anzüge von 1020 an.
Saiſon Anzüge von 123-23

e von 753 rI Hochelegante nzüge 5--30 36 e3 323Kammgarn- Anzüge v. 20-30 Oberröb linger Briketts
Gehrock- Anzüge von 22—-40 beſte Qualität, à Ztr. 65 in Fuhren
Frühjahrs- Paletots 9-16 bedeutend billiger.
Saiſon Paletots von 12—25 Kiefern-Wrenuholz,
Havelocks von 16--30 ſchön trocken, geſpalten, à Ztr. 1.60

n s z frei Haus.uckskin- Jacketts von 5--12Buckskin- Hoſen von 2,-7 S re ß tor f-1000 Stück 1350 frei Welaß.

R. Mörig,
10 Liebenauerſtraße 10.

Buckskinhoſen u Weſten 7 14
Jünglings- Anzüge von 14
Jünglings- Paletots v. 8-15
Buckskin- KnabenAnzüge

t e re von 3--7 dt v 4-9 Ki 2guaben- Pelckots von 48 in erwagen
Waſchechte Moleskin und Saiſon Kusverkauf

Drell-Knabenanzüge 1
Haus u. Kontorjoppen I
Promenaden- Jacketts 25Waſſchechte Woleskin, Drell

und Satin- Hoſen v. 1
Arbeits Anzüge, Engl. Leder,

Kaſſinett, Zwirn 2c. v. 58
pa. Hamb. Lederhoſen 48
pa. deutſche Lederhoſen 24pa. Kaſſinett- u. Zwirnhoſenl! ar
Piquee u. bunte Weſten 27
Flicklappen werd. gratis verabfolgt.

Grundprinzip
der Konkurrenzgeſellſchaft:

1) Wegen Erſparung teurer Laden
miete anßergewöhnkl.billige Preiſe.

2) Größte Kuswahl, neueſte Wode,
in allen Größen und Weiten.

3) Durch Feitung bewährter Zu
ſchneider aſke Ziacons und ſchöner
Schnitt.

4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten
Nutzen.

Einzel-Perkanf zu wirklichen

Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir

ſtrenge Reellität uns zur beſonderen
Aufgabe gemacht, und um das geehrte
Publikum vor Uebervorteilung zu
wohren, iſt auf jedem Stück Ware der
billigſte Verkaufspreis in deutlich er-
kennbaren roten Zahlen und Druck
ſchrift verzeichnet und kann ein Abzug,
in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche

Konknrrenzgeſellſchaft

in Firma:
Mayer Co-, Halle.

5 Leipzigerſtraße 5
Deine Treppe hoch.

Anueh Sonntags geöſſnet.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Wir bitten genau auf Firma und
Hausnummer zu achten.

zu herabgeſetzten Preiſen bei

Ab, Schmidt, Steinthor 3.
Daſelbſt billigſt ſämtliche Arten

Korbwaren.
Börners Korbgesehäft bringt

ſeine Kinderwagen, Reiſekörbe c. zu be
kannt billigen Preiſen in empfehlende Er-
innerung. Teilzahl. geſtattet. Harzgaſſe 1.

Fuhren jeder Art, wie Roll-, Aſchen
fuhren und dergl. werden angenommen.

R. Riegel, Strriberſtr. 22.
Daſelbſt werden Briketts im ein

zelnen und fuhrenweiſe abgegeben.

Brot. Brot.Großes kräftiges Roggenbrot 29 bis
30 Pfund für 3 größer als jede Kon-
kurrenz, 4!/, Pfund für 45 liefert die
Bäckerei Schloſſerſtr. 14 u. Leſſingſtr. 38.

Beſtellungen liefere frei Haus.
Fritz Deliusg, Bäckermeiſter.

Meine vorzüglich ſchmeckenden

Weiß- u. Kuchenwarenen beſtens empfohlen

Max Koch, alter Markt 4.
Prima neue Vollheringe

5 Stück 25 Pf,gute neue Kartoffeln und neue ſaure
Gurken empfiehlt

W. Geasner, alter Markt 20.
Ein tüchuger Klavierſpieler ſofort geſucht.

Schillerſtraße 22 b.

Girbichenſtein, Adolfſtr. 3.
Wohnung für 180 A. 1. Oktober, für

120 ſofort zu vermieten.
Frdl. St. K.,K.,vh., ſof. vd. 1. Okt. Pfännerh. 11.

Frdl. Wohnung für 36 Thlr. zu verm.
Ludwigſtraße 3.

2 Schlafſtellen offen. Parkitraße 19, III l.
Anſt. junger Mann für frdl. Logis.

Lindenſtraße 5, 2 Tr. l.
Ein ruhiger Mitbewohner zu einer möbl.

Stube geſ. Zu erfragen gr. Brauhausg. 20, p.

Möbl. Stube als Schlafſtelle zu verw.
Kl. Ulrichſtraße 8, 3 Tr. l.

Anſt. Schlafſtelle offen. Landwehrſtr. 13, II.
Dem Baufſtellen Verkäufer Gustav

Malehert gratulieren zu ſeinem heutigen
Purzelfeſte

Die anderen Plattmönche und
Habichtsnaſen.

I gr. Ausziehetiſch (Birke), faſt neu, bill.
zu verkaufen. Kutſchgaſſe 3, H. I.

Verlagfund für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß IHalle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

I „J-J,S
Hierzu 1 Beilage.



1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 21. Auguſt 1892.Nr. 195.

Die Juden als Handwerker, Ackerbauer
und Handarbeiter.

(Schluß.)
Ziffermäßige Belege für die Verteilung der Berufe nach

Konfeſſionen ſind leider nur ſehr wenige vorhanden. Nur in
betreff Rußlands liegen ſolche Angaben vor. Nach einer
Statiſtik vom Jahre 1887 befanden ſich in den 15 Gou
vernements, in denen den Juden der Aufenthalt geſtattet iſt,
und welche nicht an der Weichſel liegen, bei einer Bevölke
rung von 2404 256 Juden 293 509 Handwerker, außerdem
89844 Juden, welche von ihrer Hände Arbeit leben, ohne
daß ihr Beruf als Handwerk im engeren Sinne betrachtet
wird. Unter den jüdiſchen Handwerkern ſind 11713 Hut-
macher, 73 018 Schneider, 45838 Schuhmacher, 20131
Tiſchler, 14 172 Schloſſer und Sckmiede, 11 487 Dachdecker
und Zimmerleute. Unter den 89844 anderen Juden, welche
von ihrer Hände Arbeit leben, befinden ſich 5502 jüdiſche
Gärtner, 62 Schriftſetzer und Drucker, 1501 Seiler, 4242
Müller, 18 778 Fiſcher und Fleiſcher, 18352 Kutſcher c.
17 595 Schornſteinfeger, Holzhouer, Pflafferer, Erdarbeiter.
Aver ſelbſt die ſo ermittelten 383 353 Menſchen (welche 15,9
Prozent der geſamten dortigen jüdiſchen Bevölkerung aus
machen), umfaſſen die geſamte jüdiſche Handtbätigkeit noch
nicht. Flößer, Handlanger, Fabrikarbeiter, Waldarbeiter,
Steinſetzer ſind nicht gezählt.

Vergleichszahlen zwiſchen jüdiſchen und chriſtlichen Hand
werkern liegen für die Stadt Odeſſa vor Zaßlen, die des-
halb beſonders einſchneidend ſind, weil Odeſſa als Hafenſtadt
beſondere Verlockung zum Handel bietet. Jn Odeſſa machte
1887 die jüdiſche Bevölkerung mit 69 000 Seelen 31,6 Proz.
der geſamten Bevölkerung von 218257 Seelen aus, aber
mit 5225 Handwerkern genau die Hälfte der Handwerker.
Nach der vorliegenden, die einzelnen Handwerke aufzählenden
Statiſtik waren 7,6 Proz. der jüdiſchen Bevölkerung
Handwerker, dagegen nur 3,5 Proz. der chriſtlichen. Die
ausgebeuteten Arbeiter der Kleiderwaren- und Schuhbrarche
in London ſind zum großen Teil Juden, wie aus den Ver
handlungen des Oberhauſes zu erſehen iſt; ebenſo ſind in
NewYork die Arbeiter der Schuh und Kleiderfabriken meiſt
Juden. Wo ihn die Geſetzgebung nicht daran ge-
hindert hat, in den öſtlichen Ländern Europas,
iſt der Jude alſo mit einer hohen Zahl im Hand-
werk vertreten.

Wir vollen bei dieſer Gelegenheit auch an den in dieſem
Blatte wiederholt erwähnten Streik der jüdiſchen Weber in
Kolomea (Ungarn) als einen Beweis der induſtriellen Thätig-
keit der Juden erinnern.

Ganz ebenſo iſt es aber auch eine Lüge, daß der Jude
kein Handarbeiter ſei. Noch der Beruf ſtatiſtik von 1882
giebt es ſogar in Deutſchland 638 Knechte und
243 jüdiſche Mägde, während früher hier gar keine auf-
zufinden waren.

Jn der Sitzung des öſterreichiſchen Reichsrats vom 7. Febr.
1890 verlas der Abgeordnete Zucker einen Artikel der „Köl-
niſchen Zeitung“, in welchem es heißt:

„Der Jude iſt hier (in Salbonicki) Laſtträger,
Bootsmann, Handwerker, Dienſtbote. Der Türke
arbeitet hier wie anderwärts nur in einem beſchränkten
Sinne, ſo weit eben ſeines Lebens geringe Notdurft es
erfordert; der Grieche ergiebt ſich dem verhält-
nismäßig leichten und müheloſen Geſchäft,
er iſt Jnrhaber der zahlloſen Koffeeſchenken, Koch, Zucker
bäcker, Droſchkenkutſcher, Barbier, Friſeur, er bildet den
Vermittler guf jedem Gebicete, kurz, er betreibt in der

ſchwerden ſich thun läßt. Jn Salonichi können am
Sabbath Schiffe ihre Ladung nicht löſchen weil es an
Arbeitern fehlt, die zumeiſt Juden ſind.
Wir wollen zum Schluß noch eine Stelle aus einem Vor

trage des vorzüglichen Kenners des Judentums und ſeiner
Geſchichte, Prof. Delitzſchs, anführen, welche zeigt. daß die
Juden alle Zeit ein thätiges Volk geweſen ſind. Jene Stelle
lautet:

„Das jüdiſche Volk iſt von jeher ein arbeitſames ge
weſen, welches an Trieb und Kraft und Exrfiadungsgabe
zu raſtloſer Thätigkeit hinter keinem Volke zurückſtand.
Bodenkultur und Handwerk waren bis zur Auflöſung ſeiner
ſtaatlichen Selbſtändigkeit ſeine Hauptbeſchäftigungen; erſt

infolge ſeiner Zerſtreuung und der ein-
zwängenden Beſchränkungen ſeines Arbeits-
dranges iſt es ein Schacher- und Kaufmanns-
volk geworden und in die Stelle der alten
Phönizier eingetreten.

Man erſieht alſo aus den obigen Darlegungen, wie grund-
falſch und mit den thatſächlichen Verhältniſſen im Wider
ſpruch ſtehend die artiſemitiſche Phraſe iſt, daß die Juden
ſich vom Handwerk und dem Ackerbau fernhalten, um den
einträglicheren Handel zu treiben und in der Abſicht, ſich
ſchneller zu bereichern, betrügeriſche Bankrotte nicht ſcheuen.

Selbſtverſtändlich iſt es nicht unſere Abſicht, mit dieſem Artikel
ſür die Juden eine Lanze zu brechen. Es handelte ſich viel
mehr nur darum, einmal nachzuweiſen, daß die Juden nur
ein Produkt der Entwickelung und der Verhältniſſe ſind.
Jm übrigen iſt das, was die Antiſemiten an den Juden
verurteilen, nichts den letzteren Eigentümliches, nichts in der
jüdiſchen Art Liegendes, ſondern es iſt auch bei Chriſten,
überhaupt überoll dort zu finden, wo das Kapitalherrſcht.

Die ſozialiſtiſche Geſellſchaft wird nicht nur alle
Klaſſen, ſondern auch Roſſergegenrſötze aufheben.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 19. Auguß. (3. Ferien-Strafkammer.) Der Häuer

(Bergmann) Friedrich Rößel aus Sicbicherode war der fahrläſſigen
Körperverletzung in idealer Konkurrenz mit Uebertretung des Berg-
polizeigeſetzes vom 10. Dezember 1884 angeklagt, von der Strafkammer
zu Eisleben aber für nichtſchuldig befunden und deshalb freigeſprochen
worden, wogegen die Staatsanwaltſchaft beim Reichsgericht, wegen
Nichtvernehmung eines Sachverſtändigen in der Strafangelegenheit,
Reviſion eingelegt hatte, die auch für begründet erachtet und deshalb
die Sache an das Landgericht Halle zur nochmaligen Verhandlung
verwieſen wurde. Die Strafthat, die durch Außerachtlaſſung der Be-
rufepflicht ſeitens des Angeklagten am 6. Juni v. J. bei Kloſter
Mansfeld im Schachte Lichtloch 81 geſchehen war, hatte einen Unglücks
fall zur Folge, indem der 25jährige Bergmann Hermann Vollrath
dadurch ſein rechtes Auge eingebüßt hatte. Der Angeklagte war näm
lich in jenem Kupferſchiefer-Schachte als ſog. Drittelführer mit Ausein
anderſprengen der Schiefermaſſen betraut und hatte als ſolcher bei ſeiner
Kameradſchaft alle Anordnungen betreffs der vorzunehmenden Schieß
arbeiten zu arrangieren. An jenem Unglückstage hatte nun die Ka
meradſchaft, um Zeit zu gewinnen, bedeutend mehr Schüſſe, als die
Vorſchrift erlaubt, angezündet, wodurch das zeitgemäße Entweichen der
Zündſchnurleger erſchwert und dem Bergmann Vollrath ein Teil der
Sprengmeſſe ins Geſicht geſchleudert wurde. Der Verletzte hat infolge
deſſen 6 Wochen in der hieſigen Klinik und 2 Wochen zu Hauſe zu
gebracht und trägt jetzt ein künſtliches Auge. Des Angeklogten Ver
ſchulden wurde darin erblickt, daß er einer zweiten Perſon, nämlich dem
Verunglückten, das Anzünden der Zündſchnur geſfattet und er anſtatt
6 Schüſſe 15--20 Schüſſe angeordnet hatte, wodurch es unmöglich
wurde, rechtzeitig vor dem Explodieren des Sprengſtoffes (Dynamit)
aus dem Schußterrain zu entfliehen. Der Angeklagte erklärt ſich für
nichtſchuldig und giebt an, daß die Anordnungen, wie er ſie getroffen
habe, ſeit langer Zeit in dem Schachte ſo üblich waren, auch habe er
Vollrath vor Losgehen der Schüſſe noch gewarnt. Die Staatsanwalt-
ſchaft beantragte gegen den Angeklagten 20 M. Geldſtrafe eventuell
4 Tage Gefängnis. Das Urteil lautete aber auf 50 M. Geldſtrafe
event. 10 Tage Gefängnis. 40 Meter Kupferrohr von der ſtädtiſchen
Gasanſtalt geſtohlen zu haben, wurden beſchuldigt der mehrfach vor

Hauptſache alles, was ohne übermäßige körperliche Be beſtrafte 24 jährige Handelsmann Hermann Graßmeyer und deſſen

n
Bruder, der 18 jährige Handarbeiter Max Graßmeyer, beide von hier.
Beide Angeklagte waren am Morgen des 24. Januar d. J. früh 5 Uhr
in der Nähe der Gasanſtalt beobachtet worden, wie ſie einen Wagen
voll Säcke, in denen Metall enthalten war, die Mansfelderſtraße ent
lang transportierten, und darauf hin wegen Diebſtahls angezeigt wor-
den, da zu jener Zeit in der Gasanſtalt 40 Meter Kupferrohr ent
wendet worden waren. Die Angeklagten beſtritten den Diebſtahl und
verſuchten durch einen allerdings ſehr zweifelhaften Alibibeweis ihre
Unſchuld zu beweiſen. Zwei Zeugen hätten eidlich bekundet, die An
geklagten an jenem Morgen dort beobachtet zu haben und zwei andere
Zeugen wolten die Angeklagten in ihrer Wohnung angetroffen haben.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen Hermann Graßmeyer, der
des Diebſtahls im wiederholten Rückfalle ſchuldig, 1 Jahr 6 Monate
Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt und gegen Max Graßmeyer
6 Monate Gefängnis. Das Gericht ſprach beide Angellagte aber
J genügender Beweiſe frei. Undank iſt der Welt Lohn, dachte
der Bergarbeiter Franz Höfer, als er in der Nacht zum 16. Februar
in Burgörner bei Hettſtedt auf dem Heimwege von 3 Perſonen, die
in lauten Streit verwickelt waren und die er zur Ruhe gemahnt hatte,
ohne weiteres mit ſeinem eigenen Stocke gemißhandelt wurde. Die
Miſſethäter waren die drei Bergleute, der 19 jährige Emil Böttcher
aus Hettſtedt, der 34 jährige Hermann Böttcher und der 28 jährige
Hermann Vollrath, letztere beide aus Burgörner, die infolge jener
Miſſethat vom Schöffengericht zu Hetiſtedt wegen gemeinſchaftlicher
Körperverletzung Hermann Böttcher zu 3, Emil Böttcher und Vollrath
zu je 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden waren, wogegen ſie
Berufung eingelegt hatten, die aber verworfen wurde. Der Verletzte
äußerte ſich dahin, daß er in jener Nacht, nach dem Lohntage, hinter
den miteinander ſtreitenden drei Angeklagten hergegangen und geſagt
habe „Gebt Euch doch zufrieden“, worauf alle drei ſchlagend über
ihn hergefallen ſeien, mit dem Bemerken, er habe ſich um ihre Sache
nicht zu kümmern. Die Strafe war ſo ſcharf bemeſſen, weil derartige
Ausſchreitungen in dortiger Gegend bei Lohntagen häufig vorkommen.
Um nun jenem Unfug nach Möglichkeit zu ſteuern, hat der Gerichts
hof wie in erſter Jnſtanz erkannt. 2 Jahr 6 Monate Zuchthaus
und 5 Jahre Ehrverluſt wurden dem 18 jährigen Arbeiter Friedrich
Hetzer aus Merſeburg zudiktiert, weil er im Monat Mai d. J. in
Merſeburg 4 Einbruchsdiebſtähle verübt hatte. Der Angeklagte hatte
ſich 12 M. Geld und Nahrungsmittel, hauptſächlich Fleiſchwaren, über
haupt alles was ihm in den Weg kam, zu eigen gemacht. Er war
geſtändig, weshalb die Vernehmung der Beſtohlenen nicht für nötig
befunden wurde. Desgleichen war der 26 jährige Arbeiter Hermann
Röhrig aus Golwitz bei Könnern geſtänd.g, dem Handarbeiter Karl
Schoch aus Golwitz 10.10 M. bares Geld aus einem Schranke der
verſchloſſenen Wohnung durch Einſteigen in das Fenſter entwendet zu
haben. Als eine angemeſſene Sühne wurden 6 Monate Gefängnis
und 2 Jahre Ehrverluſt erkannt. Die ſchon mehrfach vorbeſtrafte
25 jährige Lohndirne Marie Oſti von hier wurde wegen Beamten
beſtechung und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt, von welcher Strafe 1 Monat als durch die er
littene Unterſuchungshaft verbüßt erachtet wurde. Der Maurer
Ritter von hier hatte ſich wegen Majeſtätsbeleidigung zu verantworten,
die derſelbe in einem Reßaurant in der Wilhelmſtraße begangen haben
ſollte. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt
und endete mit Freiſprechung des Angeklagten, da den Ausſagen der
Mönichſchen Eheleute, die die Anzeige erſtattet hatten, nicht genügend

Glauben beigelegt wurde. z
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)
Leipzig, 18. Auguſt. (Die Glaubwürdigkeit eines Zeugen.)

Jn dem weſtfäliſchen Orte Saſſendorf waren am Schluſſe des Winter
ſemeſters 1890--91 eine Anzahl 14 jähriger Knaber mit einem Zeug
niſſe aus der Schule entlaſſen, und die kirchliche Konfirmation ſollte
erſt ſpäter ſtattfinden. Jnnerhalb dieſer Zeit wurden mehrere von
dieſen Knaben in die Schule zitiert, weil ſie angeblich auf der Straße
ein unpaſſendes Lied geſungen haben ſollten. Es wurde Gericht über
die Knaben abgehalten, und auf Grund von Jndizien nahmen vie
Lehrer und der Pfarrer Bilger an, daß die Knaben ſchuldig ſeien.
Der Pfarrer veranlaßte dann, daß in die Schulzeugniſſe noch die
Notiz „Hat ſich nach der Entlaſſung aus der Schule und vor der
Konfirmation ganz unwürdig benommen“ hineingeſchrieben wurde. Jn
das Zeugnis des Schülers Schäfer wurde auch noch hineingeſchrieben,
daß er ſeine Lehrer auf offener Straße beleidigt habe. Der Vater
des Knaben, der Poſtverwalter Heinrich Schäfer wandte ſich deswegen
beſchwerdeführend an den Amtmann von BockumDolffs, welcher dann
den Lehrer P. erſuchte, den ungerechtfertigten Vermerk aus dem Zeug
niſſe zu entfernen. Der Lehrer war hierzu bereit für den Fall, daß
der Paſtor Bilger damit einverſtanden ſei. Obgleich der letztere mit
der Streichung des Zuſatzes nicht einverſtanden war, änderte P ven
Paſſus derartig um, daß er nunmehr lautete: „Sein Betragen in der
Schule war gut, außerhalb derſelben nicht immer.“ Nun war einer
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Geſchäftshaus fir Herren d Kabengarderoben
empfiehlt

sein bekannt grosses Lager
in reichhaltigſter Auswahl

zu billigſten, jedoch ſtreng feſten Preiſen.

Der Verkaufspreis
iſt auf jedem Etiquett

in deutlichen Zahlen vermerkt.

Wegen vorgerückter Saiſon
werden verſchiedene Artikel zu bedeutend herab-

geſetzten Dreiſen verkauft.



Achtung!

Schulze, Frevberg,
n Halle S SWvri ori buSeenger, t drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.

Eeidenberg, Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr.
Apitzſch, Liebenauerſtraße 15.Deu v n, Oberglaucha 36.

Winkler, eheTſchepke, Martinsberg 5.V „Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg.
Uhlrich, Viktualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.
Kathe, Pfännerhöhe.

d Moritzzwinger 2.

Karl

tz Barth, Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.
e, Reſtcurant, Dryander und Südſtr.-Ecke.

W. Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.
Echellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.
Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41.

Guſtav Schmidt,
Saalfeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.

ouis Renz, Kl. Ulrichſtr.
Stollberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.
F. Ziegler, Alter Markt 5.
C. Ente, Eiſenbahn Reſtaurant, am Bahnhof 8.

offmann, Viktualienhandlung, Dryanderſtr.
eſch, Viktualiengeſchäft, Georgſtraße.

Wilke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Bräunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.
Deutſcher Krug, Langeſtraße.

ßler, Reſtaurant, Bahnhofſtraße 21.
inter, Viktualiengeſchäft, Zwingerfſtr.

L. Schäfer, Reſtaurateur, Ludwigſtr. 13.
Eugen Müller, Rathausgaſſe 9/10.
Hswald Lauſch, „Zur Reichskrone“, Reilſtr. 130.
Kohlmann, Viktualien u. Flaſchenbiergeſch., Harz 11.
Richard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14.
Reſtaurant zum Feldſchlößchen, Kuhgaſſe.
C. Müller, Brunnenplatz 2.
Albrecht, Reſtaurant, Moltkeſtraße 50.
Schladebacher Bierhalle, Bernburger- und Wucherer

ſtraßenEcke.
Fritſche, Viktualienhandlung, 5. Vereinsſtraße 9.
K. Rohkrämer, Viktualiengeſchäft, Streiberſtr. 6.
Th. Hädicke, Wuchererſtraße 15.
O. Glaubrecht, Reſtaurant, Dryanderſtr. 4.
Wieprecht, Zwingerſtr. 27.
Kruſe, Reſtaurant „zum Pelikan“, Steinweg.

Müleler, W

Walhalla

Emilie

ran' Winter Ackerſtraße 5.

Jenke, Reſtaurant, Ranniſcheſtraße 4.
Ew. Schellenbeck, „Roßtrappe“, Harz
Roderwald, „Magdeb Bierhalle“,

Bandermann,
ConcordigPalaſt, Geiſtſtraße.
iſcher, Reſtauration, h 9.
uſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6.

Gründler, Biktualienſchäft, Unterberg 13.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6.
Kohlmann, Viktualiengeſchäft, Harz 11 a.
M. Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.
M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Eingang Mittelſtr.
Uhlemann, Reſtaur. zur Weltkugel, Merſeburgerſtr.
Schelenz, Reſtaurant, Mansfelderſtr. 9.
Guſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15.
Faulmann, Gartengaſſe.
Auguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr.
Friedr. Nagel, Viktualienhandl., Pfännerhöhe 5b.
Fr. Richter, Reſtaurant, Steinweg 9.

Wirth, Thorſtraße 260.
ietrich, Südſtraße.

Th. Spieß, Materialwarenhändler, Reilſtraße 130.
Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 5.
Zabel, Reſtaurant, Steinweg 56.
Fauimann, Viktualienhandlung, Blumenthalſtr. 25.

olfſchlucht“, Beeſenerſtraße.
Eineke, an der Glauchaiſchen Kirche 12.
G. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21.

egter.
liengeſchäft, Thomaſiusſtr. 41.

Wenzel, Viktualienhandl., Langeſtraße 31.

Winkel, Reſtaurant, Mittelwache.
Roßmann, Mangsfelderſtraße.
Lange, Schillerſtraße 14.
Emmrich, Viktualiengeſchäſt, Streiberſtraße 13/13.
Schmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr.

Edeling, Reſtaurant, Zwingerſtr. GiebiH. Schmaler, Merſeburgerſtraße 20 a.
Heicke, Bierhandlung, gr. Berlin.
Bier- und Goſenſtube, Leipzigerſtr. 11, Eingang

kleiner Sandberg.
Haberland, Reſtaurant, Schillerſtraße 22.
Meye, Reſtaurant, Raffinerieſtraße 9.

Rüdiger, Viktua

d 4
S R

Arbeiter, Mitbürg
Jn folgenden Lokalen wird das Vier der

Bockshörner 9.
Rackebrandt, Hoheſtraße 18.
Mörtz, Schloßberg 5.

tto Reinike, gr. Sandberg 14.
Miethlin
Leander, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
Raatz, alter Markt 32 („Goldener

Kirſchg
S

22.
Rathausgaſſe 7.

Löwenkeller“, Moritzzwinger

Werner, Reſtaurant,
Aug. S
Otto Heimſath, Reſtaurant,

Apelt, „Neuer Eiskeller“.

Müller, Alte Promenade 27.

Bartli

Gothe, kl. Klausſtraße 14, Keller.

Max Heinecke, Meckelſtraße 11.

Wilhelmshöhe, Giebichenſtein.
Tinzer Garten,

Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

terialwarenHandl.

Pera Königſtr. 15.

ens, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 24 o.
ler, Viktualienhändler, Graſeweg.

r enbierhandlung, Friedrichſtraße 23.
chladitz, „Zum Palmengarten“, Fleiſchergaſſe 30.

A. W Thalamtſtr. 10.eck, e Thomaſiusſtr. 8,ternſtr. 5
Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. V.

Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 33.
C. Meiß, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.

nrich Deiſter, Reſtaurateur, FritzReuterſtr. 4b.
Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg
VBöhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5.

Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
Alb. z „WMarktſchlößchen“, Markt 16.

Biktualienhandlung, Ludwigſtr. 18.
Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſtr. 16. Lettin
Fr. Naumann, Materialwarengeſchä
x Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/

erhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.
Deubel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 232.
Ludwig, „Reſt. z. Reichsmünze“, Merſeburgerſtr.
C. G. Hädicke, Materialwarenh., Reilſtr. 1, Triftſtr.-Ecke.

Görlitz, „Reſt. Palmbaum“, Streiberſtraße 23.

O. Hundt, Viktualiengeſchäft, Pfännerhöhe 22.
chenſtein:

Felſenburg“, Reſtaurant, an der Saale.Ed. Becker, Gaſthaus zur Sonne, Giebichenſtein.

Ernſt Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9.
E. Kolbe, Viktualienhändier, Seydlitzſtraße 1.

er, Parteigenoſſen!
Wrauereien von Rauchfuss, Bauer,

Mlartüäm Schneider und Hallesche AkKtäem-
Brauerei P micht verabfolgk. Zenaurenön x en e e a lquelte t 9. dI. Hauße, erſtr. 17. Scharlach, ViktuaSutatüenhandl, Brandenburgerſtr. 6. a Rümpler, Gemüſehandlung, Bäckergaſſe 5. Kauer, Sinne K. ine wer

O. Mittag,
V. Materialgeſchäft, Reilſtraße 1
Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117.utans, Viktualienge chäft, Brunnenſtraße.

rebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63.
Kröllwitz:

Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Bachmann, Brauerei, Krö
Bandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.
ſ. Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.

Trotha:
e Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.

ahn“)

dſchlößchen, Trotha.
anſe, Viktualienhandlung, Trotha.

iemitz:
Kutſchbach, Flaſchenbierhandlung, Diemitz.

Tornau:
Karl Hirſch, Viktualienhandlung.

Seeben:
W. BVretſchneider, Seeben.

Gutenberg:
Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.

Doöolau:
Weiſe, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.

Konſum-Verein, Lettin.
Nietleben:

er e Gehen iechent
ndlung,W. Haring, Viktualiengeſchäft, e

Beeſen:
Broihanſchenke, Beeſen.

Ammendorf:
Ferd. Haberkorn, Materialwarenhandlung.

Pranitz
Fr. Ulrich, Gaſthaus zu Pranitz.

Oſendorf:
Kirchhoff, Oſendorj.

Rabeninſel
A. Carius, Reſtaurant „Jnſelſchlößchen“.

ft, Merſebſtr. 20.
36.

Nietleben.
etleben.

Die KRommission.
von den Knaben, die durch den Paſtor reglementiert waren, geſtorben
und mit Rückſicht auf dieſen Umſtand ſoll ſich der Poſtverwalter
Schäfer einer Beleidigung des Paſtors ſchuldig gemacht huben. Der
letztere will nämlich ſelbſt gehört haben, daß Schäfer, der ihm aller
dings nicht ſichtbar war, geſagt habe, „Was werden Sie nun dem
armen Jungen für eine Leichenrede halten, Sie Lump und Heuchler.“
Der Herr Paſtor behauptet, an der Stimme den Schäfer erkannt zu
haben. Wegen dieſer Aeußerung ſtellte das Konſiſtorium Strafantrag
gegen den Poſtverwalter Schäfer. Jn der Verhandlung, welche am
4. Mai vor der Strafkammer in Dortmund ſtattfand, ſtellte ſich nun
die Sache für den Angeklagten günſtiger, als es nach dem bisher Ge-
ſagten hätte ſcheinen können. Der Angeklagte leugnete überhaupt die
ihm zur Laſt gelegten Worte und erbot ſich, den Beweis zu liefern,
daß der Paſtor Bilger gehäſſig gegen ihn ſei und mit Unwahrheiten
umgehe. Ein Zeuge S. bekundete dann auch, daß Bilger den An-
geklagten einen Schweinekerl genannt habe u. drgl. m. Nach Erörte-
rung noch weiterer Momente kam das Gericht zu der Ueberzeugung,
daß eine Vergleichung der beiden einander gegenüberſtehenden Per-
ſonen zu gunſten des Angeklagten ausfallen müſſe. Das Urteil ſagt
dann weiter: Der Angeklagte iſt ein tadelloſer Mann, der Pfarrer
dagegen ein ſolcher, der ſich aus Gehäſſigkeit zu Unwürdigkeiten ver
leiten läßt. Jm vorliegenden Fall allerdings hat Bilger ſeine Aus
ſage beſchworen und es mußte ihm deshalb Glauben geſchenkt werden.
Bilger hat widerrechtlich einen aus der Schule entlaſſenen Knaben ge
ſchlagen; aus dieſer Veranlaſſung it auch der Sohn des Angeklagten
mit dem Pfarrer in Konflikt geraten und fein Zeugnis iſt abgeändert
worden. Ueber dieſes Verhalten Bilgers konnte der Angeklagte aller
dings empört ſein und es iſt erklärlich, wenn er ſich zu den
durch den Pfarrer bekundeten Worten hat hinreißen laſſen. Eine
Kompenſation der gegenwärtigen Beleidigungen konnte nicht ein-
treten, weil der Angeklagte erſt einige Zeit hat vergehen laſſen,
eher er ſeine Aeußerungen that. Unter Berückſichtigung aller
dieſer Umſtände erſchien eine Geldſtrafe von 100 M. angemeſſen.

Die Reviſion des Angeklagten rügte Beſchränkung der Verteidigung
durch Ablehnung von Beweisanträgen. Er habe verſchiedene That
ſachen unter Beweis geſtellt, welche die Glaubwürdigkeit Bilger er-
ſchüttern ſollten. Das Landgericht habe aber ſeine Anträge als uner-
eblich abgelehnt. Da nur Bilger der einzige Belaſtungszeuge ſei, ſo
abe das Gericht durch ein ſolches Verfahren ſeine Verteidigung be-
chränkt. Endlich aber ſei S 189 Str.G.B. verletzt, weil keine

Kompenſation eingetreten ſei; dies habe geſchehen müſſen, da die
Worte des Angeklagten, wenn ſie als erwieſen angeſehen würden, im
Affekt über die ihm durch Bilger zugefügte Beleidigung geſprochen
ſeien. Jn der Verhandlung vor dem Reichsgerichte bezeichnete der
Vertreter der Reichsanwaltſchaft, Herr erſter Staatsanwalt Hacker,
den letzten Einwand als nicht zutreffend, da die Erwiderung der Be
leidigung nicht auf der Stelle erfolgt ſei. Jm übrigen aber, ſo fuhr
er fort, iſt nicht zu verkennen, daß das Landgericht geneigt iſt, dem
Angeklagten mehr zu glauben, als dem Belaſtungszeugen. Der Grund
für die Ablehnung des Beweisantrages iſt in einer Beziehung richtig,
nämlich daß das, was bewieſen werden ſolle, nichts mit der jetzt
zur Anklage ſtehenden That zu thun habe. Ob es aber richtig
iſt, daß die Glaubwürdigkeit des Zeugen dadurch nicht beein-
trächtigt wird, daß ihm Gehäſſigkeiten nachgewieſen werden,
iſt zweifelhaft. Das Gericht ſcheint der Meinung geweſen
zu ſein, es müſſe dem Bilger Glauben ſchenken, weil er ver-
eidigt ſei und müſſe dem Angeklagten gegenüber einem vereidigten
Zeugen den Glauben verſagen Es iſt fraglich, ob hierin nicht ein
Rechtsirrtum liegen würde. Endlich kann auch das Gericht den 8 260
der Str.Pr.O. und deſſen Bedeutung verkannt haben. Es wird
darin geſagt, daß das Gericht über das Ergebnis der Beweisaufnahme
nach ſeiner freien, aus dem Jnbegriffe der Verhandlung geſchöpften
Ueberzeugung zu entſcheiden hat. Das Gericht braucht ſich durchaus
nicht für gehindert zu erachten, dem Angeklagten zu glauben, weil der

Zeuge das Gegenteil beſchworen hat. Da hiernach die Ablehnung des
Beweisantrages auf Rechtsirrtum beruhen kann, ſo beantrage ich die
Aufhebung des Urteils. Das Reichsgericht entſchied in dieſem Sinne,
es hob das Urteil auf und verwies die Sache an ein anderes Land
gericht, nämlich an das in Elberfeld zurück.

Leipzig, 18. Auguſt. (Ein ungetreuer Beamter.) Von der
Strafkammer in Stallupönen war am 12. Februar d. J. der frühere
Stadtkaſſenrendant Guſtav Lucaſius von dort wegen Amtsunter-
ſchlagung und einfacher Unterſchlagung zu 31 Jahren Gefängnis und
3 Jahren Ehrverluſt verurteilt worden. Auf ſeine Reviſion hatte das
Reichsgericht das Urteil teilweiſe aufgehoben, weil die Annahme der
Realkonkurrenz für zwei Amtsunterſchlagungen und zwei einfache Unter
ſchlagungen als ungenügend begründet erachtet wurde. Nunmehr hat
die Strafkammer in Stallupönen am 27. Mai erneut über die Ange
legenheit verhandelt und die zur Anklage ſtehenden Fälle als je eine
Unterſchlagung angeſehen. Die Geſamtſtrafe wurde aber in derſelben
Höhe wie früher bemeſſen, ſodaß dem Angeklagten die Reviſionsein-
legung nichts genutzt hat. Die inzwiſchen verbüßte Unterſuchungshaft
wurde ihm allerdings angerechnet. Auch gegen das zweite Urteil
hatte Lucaſius Reviſion eingelegt, welche in der letzten Sitzung des
Reichsgerichts zur Verhandlung kam. Er befſtritt, daß es ſich um
Staatsgelder gehandelt habe. Da indeſſen dieſe Frage bereits in dem
früheren Reichsgerichtsurteil bejaht warden war, ſo war der Einwand
erfolglos und das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung der
Reviſion.

Nah und Jern,
Weimar, 17. Auguſt. Die Verhandlung der hieſigen

Strafkammer in der Anklageſache gegen Dr. Heinr. Fränkel
und den Buchhändler Rang, wegen Beleidigung des Majors
v. Hochwächter durch eine Schrift über das Marſchungklück
von Aßmannsdorf, die Rang verlegte, nahm, da 28
Zeuger u verhören waren, 13 Stunden in Anſpruch und
endete t der Freiſprechung Rang's und der Verurteilung
des Dr. Fränkel zu einer Geldſtrafe von 150 M.

New-York, 17. Auguſt. Bei Coſhocton im Staate
Ohio ſtieß ein Arbeiterzug mit einem leeren Zug zuſammen,
wobei 10 Wagen zertrümmert, 6 Arbeiter zerdrückt und
5 Arbeiter ſchwer verletzt wurden.

Vermiſchtes.
Religiöſer Wahn. Dieſer Tage ſchnitt ſich in Lüttich

eine reiche junge Dame in einem Anfalle religiöſen Wahns
mit einem Raſiermeſſer die Ohren ab, ſtach ſich darauf mit
einer Schere ein Auge aus und ſuchte ſich ſchließlich auch die
Daumen von den Händen zu trennen, wobei ſie überraſcht
wurde. Die Unglückliche glaubte ſich von böſen Geiſtern um
geben und erſuchte die ſofort hinzugezogenen vier Aerzte, die
Dämonen durch Gebet zu verſcheuchen. Erſt als die Aerzte
dieſem Wunſche ſcheinbar nachkamen, ließ ſie ſich verbinden.
Der Zuſtand der Jrren iſt hoffnungslos.

Er hat's! Rentier Goldheimer (der ſoeben mit ſeiner
Tochter in einem großen Badeorte angekommen): „Kellner,
die Kurliſte!“ Nachdem der Kellner die Liſte gebracht, reicht
Goldheimer dieſelbe ſeiner Tochter hin und ſpricht mit Nach
druck: „So Kind, da ſuch' Dir jetzt nen Mann 'raus!“

m—22Geduld. Ein Obdachloſer wird auf einer Bank „Unter
den Linden“ nachts ſchlafend gefunden, arretiert und wegen
Vagabundierens vor Gerichts geſteut. Der Präſident fragt
ihn: Was thaten Sie ſo ſpät auf jener Bank? Jch wartete
auf die Eröffnung der Wiltausſtellung. (Frankf. Herold.)

Paſſender Titel. Auf dem Hausball des kommandierenden
Generals erſcheint der ſehr reiche Bankier Roſenblatt in der
Uniform des Generalkonſuls eines exotiſchen Staates. „Du,“
fragt ein Gaſt den anderen, „wer iſt denn das?“ „Das“,
entgegnet dieſer, „iſt der General-Gel d marſchall

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Mai 1892.

Abgang der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 6,46 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1-—3, 9,52 V.,

b. Köthen), f 11,31 V. 1-—3, 1,26 3,13 N., 5,41 N
öthen), 7,2 N. 1-8, 8,33 f 10,25 N. 1-6, 11,55
Leipzig. 2,42 V. 4,31 V., 5,45 V., 6,45 V. 734

10,10 V., 116,32 V. 1-3, 11,40 V., 1,40 R., 3,53
1--3, 15,23 N. 1--3, 6,30 N., 7,7 N., 8,30 N. 9,6

11,50 N.
ſchersleben-Halberſtadt. 5 V., 7,45 V., 11,35 V. (1--3), 1,18rn n warf ge Halberſtadt). z
ordhauſen-Kafſel. 5, 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 8,57t 10,41 V. 1--3, 1,28 N. (bis Eisleben und Suentg R 5,50 N.,

9,30 N. (bis Nordhauſen), 10,31 N. 1-—-3, 11,36 N. (bis Eisleben).
SorauGuben. 7,40 V., 11,30 V., 1,31 N. 18, 7,4 N. 13

r (bis Torgau).
hüringen. 3,11 V., 5,45 V., 5 6,7 V. 1-—3, 7,15 V. (bis Sulund nur Sonn und Feſttags), 4 7,37 V. 9,23 V., d V.

2 n N., 2,10 N., 5,48 N. 1-38,D a bis M bins I (is Merſeburg), 8,20 N.
erlin-Anhalt. 43,46 V. 1--3, 4,30 V. 1-—-2, 7,25 V., 8,58 V.1--3, I V, 1,4ö 5,19 N. 12, 5,34 f 81i 25

8,35 N. (bis Vitterfeld), f 9,40 N. 1—8, 1213 N.

Ankunft der Eiſenbahnzüäge.Magdeburg. 2,32 V., 5,27 V. (v. Köthen), v (b. Köthen)

t 35 s 2 gen V., f 10,27 V. 1--3, 1,25—-3, 3,40 N. 5,1 N. 656 N., 8,58 N. 10,50 N.
Leipzig. 5,25 V. 6,36 W1i,2s V. 1-38, 1,6 N.,

V. 7,8 V. 1-—3, 7,48 V., 9,46 V., 10,308.

6,15 N., f6,57 N. 1—8 125 r h
1-3, 11,49 N. 7 9,9 N. f 10,18 N.

Aſchersleben Halberſtadt. 5,55 V. (von Könnern), 7Zeiderſtadq), 10,3 V. 12,43 N. 4,55 z f 5,20 N. W. 5

KordhauſenKaſſel. 6,29 V. (v. Eisleben), 6,50 V. (v
hauſen), f 7,16 V I--3, 10 V., 12,40 N. (v. d 1
6,18 N., 7,29 N. (v. Eisleben), f 8,3 N. 1-3, 10,40

SorauGuben. 6,42 V., fio,1 V. I--s, 1243 N. 78 10,14 V.
Thüringen. 5342 V. I-8, f 425 V. 1—2, 526 V. (v. Merſe

burg nur Wochentags), 6,54 V. (v. Erfurt), t 8,49 V. 1--3, 10,28 V.

i J t 5,14 N. 1-2, 86 R. 1-8, 821 R1--3, 10, (von Sulza 1v za nur Sonn u. Feſttags), 11,4 N.,
erlin-Anhalt. 3,6 V., 4,52 V., 7,22 V. (v. Bitterfeld

h u e ein 3 311,23 12. A, (von Bitterfeld), 8,52 N
bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1.-4. Kl.

Pantoffelhölzer,
ſaubere und trockene Ware, halte in
allen Sorten großes Lager und empfehle

Gr. Brauhausgaſſe 2427
iſt fortwährend zu haben:

Hafer MHäcksel,

KRoggenmehl
Hiermit Freunden und Gönnern

wieder übernommen habe und bitte,

Restaurant z. Salz wolle
Graseweg 21.

n zur Nachricht, daß ich obiges Rmich wie früher mit ihrem Beſuch

H. Reinsch, früher Schillerſchlößchen.
dieſelben zu billigſten Preiſen. prima Heu. Metze 56 f.Holzpantoffeln und Holzſchuhe h ſowie alle wollen

rößen o u er v mDenn ken beſten Mareriaus rnpſchit r Langstroh,. W K n l w r e n

zu billigen Preiſen. S a De zu billigen Preiſenresstorf. tChr. Miaschse, Sr. Th. DammschHolzſchuh u. Pantoffelfabrik, Dampfbetr.,
Gottesackergaſſe 12. C. 2schimmenrn, Giebichenſtein, Reilſtraße 35.

Neue Woli-Kalendor

M a 50 Pf.ſind zu haben in der
Volksbuchhandlung.

Durch die VolksbuchhanBölbergaſſe, iſt zu n Hoſe
Ratſchläge für die

ſozialiſtiſche Agitation
Preis 40 Pf.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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